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— 31 -
Her i'rijultifdjnit.

Sine drjo^Iunß au§ Den SBoIlôlelieit.

i.

ift mir oieltaufenb
Ivgranfen Scpaben, baff
I mein 2Sater fei. fein D?il=

\J liottär war," £>at einft
ber Scpreineranbred gu
mir gefagt — unb er
^atte oöllig rec^t. ©n
großer Çerr ift nâmlidj
ber Slnbred nie gewefen,

6ei ipm war allzeit ïDiangel an Ueberflufj unb
Ueberflufj an tOiaitgel oorperrfdjenb unb bie ißfaitb*
Settel waren ipm befannter iwn Slitgefidft aid
©anfnoteit. ©ropbetn pat fiep ber gute DJiann

e£>r(ic[) burdj bie ©elt gebracht unb babei mepr
boit (Sli'tcf unb 3ufriebenpeit gewußt, aid mancher,
ber über Raufen (Selb unb (Selb laerfügt.

©ad (Selb £;at fepon oiel Unheil unter bie

9)£enfd)en gebracht, obwohl ed nod) alleweil ber

<tm meifteit gefuepte Slrtifel ift unb obwohl ed

immer itod) iKettfcpcn gibt, bie meinen, ein roller
©elbfâcfel fei mepr wert, als bie eigene, uitfterb»
lid)e Seele. Uttb bod) l)at ber liebe §eilanb ge=

fagt: „Sßad nüpt ed bent 9)îenfcpen, wenn
er bie gauge SBelt gewinnt, au feiner
@eele aber Scpaben leibet." ©ie wapr bad

©ort ift, fann ber liebe Sefer aud itadjftepenber
Srgäplitng erlernten.

„Sepp!" fagte cined ©aged bie £>albimatt=
frau gu ipretn SJîattn, „Sepp! feit ein paar
îagen will mir ber Stater gar nid)t red)t g'falleit.
3dj fürd)te, ed möd)t' il)m öppid geben. © ift
bttttg oerd)luberct, mag niept mepr effen unb
l,ub püftelt cidtcr umett." ©er Sepp, ber oor
^m ©enntor am ©angelftod fafj unb feine Senfe
ü'toegbengelte, legte ben ©angelpammer bei Seite
ffttb fepaute erfcprotfeit gu feiner nebenan ftepenbeit
Hälfte auf.

„£>aft reept, Satpri", fagte er, „ed ift mir
felber aud) fd)ott aufgefallen, — icp trau' ber
Sad)e nid)t. ©ie wär'd, wenn wir gleicp bad

Seppeli äum ©ocftor fd)idten unb ipm fagett
liefert, er folle gum alten SSater fommen, berfelbe
fei niept red)t gweg."

©ie Çalbimattfrau war fofort einoerftanben,
benn ipr Scpwiegeroater mar ipr unoernüitftig
lieb unb feit fie in'd §>aud gegogen war, patten
bie $wei mit einanber nod) fein ungerabed ©ort
gepabt.

@d mod)ten aber ungefäpr 10 gap re Oer»

gangen feitt, feit ber alte £)albimatt»©jlaud, fo
würbe ber SSater gewöpnlicp genannt, feilt Reimen
an ben altern feiner gwei Söpne, an bett Sepp
abgetreten unb fiep in bad flehte fpolgpufeli neben
bent töauernpaud gurüefgegogen patte. Slid aber
bad ©albburgi, fo pat feine grau gepeijfen, bad

3eitlicpe gefegnet patte, ba würbe ed bem alten
(tpaud itt feinem fleinett §olgpäudd)en gu lang»
weilig unb er gog wieber gtt feinem Sepp unb
oerf'oftgelbete fid) bei iptn.

©a war nun ber alte 23ater gut aufgepoben.
©ie Sd)Wiegertod)ter tat, wad fie ipm att ben Sütgeit
anfap unb bie beiben fleitten äJleitfcpi, bad Seppeli
unb'd Dîôfeli, gwei tufigdnette (Sofett, fletterten
am (Sroffoater pinauf unb gfätterleten mit ipm.
©er war aber aud) gattg oeritarrt in bie beiben

Säpcpen ttttb wenn er itt'd ©orf gttr Stirpe ging,
braepte er ipnen immer eilt Sprämli mit peim,
für ein paar ©apeit (Sprapfle ober einen SSierlig
Sruftgucfer ober fonft etwad gum Scplecfeit. ®ie
Siemen tonnten ed baper faunt erwarten, bid ber

(Sroffätti peimfeprte, uttb Wenn fie ipn Dott weitem
fommen fapen, fprangen fie iptn entgegen, wie
gwei (Sipi.

©wa eine Sßiertelftunbe oon ber Çalbimatt
entfernt lag bie Çafelrittpi, bad Reimen, bad betn

Jüngern Soptt bed fpalbimatt=(5plaud, bem grcingel
gepörte. SSidweilett mad)te ber alte Stater auep
bort iöefud), aber bad fam giemlicp feiten bor,
obwopl ber grältgel feinem S3atcr gegenüber fepr
gut war, unb auep feine grau, bie Sprefeng ed

niept an Slufmerffamfeit feplen lief) — aber —
ber grättgel foil — wie bie Seule fagten, — itt
(Selbfacpen oerlegen gewefen feitt — unb öfter
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Der Schuldschein.

Eine Erzählung aus den Volksleben.

i.

ist mir Vieltausend

Iv Franken Schaden, daß
I mein Vater sei. kein Mil-

lionär war," hat einst
der Schreinerandres zu
mir gesagt — und er
hatte völlig recht. Ein
großer Herr ist nämlich
der Andres nie gewesen,

bei ihm war allzeit Mangel an Ueberstuß und

Ueberflnß an Mangel vorherrschend und die Pfand'
Zettel waren ihm bekannter von Angesicht als
Banknoten. Trotzdem hat sich der gute Mann
ehrlich durch die Welt gebracht und dabei mehr
von Glück und Zufriedenheit gewußt, als mancher,
der über Haufen Geld und Gold verfügt.

Das Geld hat schon viel Unheil unter die

Menschen gebracht, obwohl es noch allewcil der

cim meisten gesuchte Artikel ist und obwohl es

immer noch Menschen gibt, die meinen, ein voller
Geldsäckel sei mehr wert, als die eigene, unsterbliche

Seele. Und doch hat der liebe Heiland
gesagt: „Was nützt es dem Menschen, wenn
er die ganze Welt gewinnt, an seiner
Seele aber Schaden leidet." Wie wahr das
Wort ist, kann der liebe Leser aus nachstehender
Erzählung erkennen.

„Sepp!" sagte eines Tages die Haldimatt-
srau zu ihrem Mann, „Sepp! seit ein paar
Tagen will mir der Vater gar nicht recht g'fallen.
Ich fürchte, es möcht' ihm öppis geben. Er ist
ganz verchluderet, mag nicht mehr essen und
Und hüstelt cister umen." Der Sepp, der vor
dem Tenntor am Dangelstock saß und seine Sense
Z'wegdengelte, legte den Dangelhammer bei Seite
und schaute erschrocken zu seiner nebenan stehenden
Chhälfte auf.

„Hast recht, Kathri", sagte er, „es ist mir
selber auch schon aufgefallen, — ich trau' der
Sache nicht. Wie wär's, wenn wir gleich das
Seppeli zum Docktor schickten und ihm sagen
ließen, er solle zum alten Vater kommen, derselbe
sei nicht recht zweg."

Die Haldimattfrau war sofort einverstanden,
denn ihr Schwiegervater war ihr unvernünftig
lieb und seit sie in's Haus gezogen war, hatten
die Zwei mit einander noch kein ungerades Wort
gehabt.

Es mochten aber ungefähr 10 Jahre
vergangen sein, seit der alte Haldimatt-Chlaus, so

wurde der Vater gewöhnlich genannt, sein Heimen
an den ältern seiner zwei Söhne, an den Sepp
abgetreten und sich in das kleine Holzhuseli neben
den, Bauernhaus zurückgezogen hatte. Als aber
das Waldburgi, so hat seine Frau geheißen, das
Zeitliche gesegnet hatte, da wurde es dem alten
Chaus in seinem kleinen Holzhäuschen zu
langweilig und er zog wieder zu seinem Sepp und
verkostgeldete sich bei ihm.

Da war nun der alte Vater gut aufgehoben.
Die Schwiegertochter tat, was sie ihm an den Augen
ansah und die beiden kleinen Meitschi, das Seppeli
und's Röseli, zwei tusigsnette Gofen, kletterten
am Großvater hinauf und gfätterleten mit ihm.
Der war aber auch ganz vernarrt in die beiden

Kätzchen und wenn er in's Dorf zur Kirche ging,
brachte er ihnen immer ein Chrämli mit heim,
für ein paar Batzen Chräpfle oder einen Vierlig
Brustzucker oder sonst etwas zum Schlecken. Die
Kleinen konnten es daher kaun: erwarten, bis der

Großätti heimkehrte, und wenn sie ihn von weitem
kommen sahen, sprangen sie ihm entgegen, wie
zwei Gitzi.

Etwa eine Viertelstunde von der Haldimatt
entfernt lag die Haselrüthi, das Heimen, das dem

jüngern Sohn des Haldimatt-Chlaus, dem Fränzel
gehörte. Bisweilen machte der alte Vater auch
dort Besuch, aber das kam ziemlich selten vor,
obwohl der Fränzel seinem Vater gegenüber sehr

gut war, und auch seine Frau, die Chresenz es

nicht an Aufmerksamkeit fehlen ließ — aber —
der Fränzel soll — wie die Leute sagten, — in
Geldsachen verlegen gewesen sein — und öfter



feine gufludft gutit alten 25atev genommen haben,
aid biefem lieb mar.

@o erfreute fid) bcr alte (Sljlaud eineê fdjöiteit
Sebeitdabenbd, märe uidjt bie ^eitlofe ®id)t ge=

mefen, bie in bett letzten 3ahoeit iit feine ©lieber
fuhr. (üfd fam fomeit, baff ber ©rojfoater
manieur gur fjtot an einem Steden in ber Stube
untenguhülpen oermod)te unb aid fid) gur ®id)t
ltocl) ein hartitädiger Ruften unb allerlei ©füdfte
gefeilten, ba mod)te ber ©reid moljl felber al)nen,
baff fein Stiinblein balb fd)lagen merbe. —

â'eiit ©unbcr, menn bie fwlbimattfrau um
ihren Sd)ioiegeroater immer bcforgter mürbe unb
fie baher i£>re ©ebenfen aud) ihrem Sftanne
mitteilte.

©ährenb bie ©eiben miteinanber fprad)ett,
fam bad Seppcli aitd beut §aufe gefprungen uitb
rief, ber ©rojfoater molle, bap 33ater unb SDiutter

gleich gu ihm ind Stiibli hmauff'omtnen. Sepp
unb feine grau zögerten feinen ülugeitblid, bem

iRufe gu folgen.
©er alte @£)!aus lag gu ©ett unb grudffete

laut, ed liege ilfm gentiterfdfmer aufm §erg. —
„Sepp, ed gel)t mit mir b>übfc£)eli g'Ghib —" fagte

er, mühfam nad) ältem ringeub. „@d hat mir
ftarf böfet. — §olet mir um ©otted milieu beit

£>errn unb ben ©oftor," ©ie Ä'at^ri rourbe

toteubleid), aid fie ben guten Sdpoiegeroater fo
leiben fah, ber Sepp fud)te ben ©ater 31t tröffen,
aber bie ©orte blieben if)m im §alfe fteden. —
sJlad) einer ©rufe fuhr (ïplaud fort: „3m tantrum
bort iff ailed aufbemalfrt, mad id) euc£> pinterlaffe,
^indbud) unb ©iiltenrobel — unb — —
Êr mollte nod) etmad beifügen, aber ein heftiger
Ruften unb Urftidungdanfall Huberte if>tt baran.
©îit Sdfroeiff bebecft fan! bad £>aupt bed Sran=
feit in bie lüiffen guri'td.

3ngroifd)en gogerte ber ipalbimättler nid)t,
bem SÖunfdfe bed Ü3aterd itachgitfommeit, ben

Pfarrer gu rufen unb aud) feinen ©ruber graitg
in ber |)afelrüthi Don bem gefährlichen 3uftanb
bed ©reifen gu benachrichtigen, ©ie éatljci fud)te
eilig bie ©ermahrruftig gufattimeit, breitete eine

faubere ©ede über ein ©ifdfleiit, ftellte bad

Srugifijc barauf unb gloei Äergenftöcfe banebeit.

©aitn gog fie bein Sranfeit faubere ©äfd)e ait,
madjte ©ett unb Stiibli, fo gut ed iit ber ©e=

fdfminbigfeit eben ging, gured)t unb mifd)te hie
unb ba oerftohleit eine ©hräne ab, bie über ihre
©acte» herabriefelte. — ©em alten ©flaud, ber

fich mieber etmad erholt hatte, blieb ber Sdfnterg
feiner Sd)miegertod)ter nid)t oerborgeit, er ftredte

ihr feine magere Çaub entgegen unb fagte:
„$ati)ri, briegg bu nicht, bu haft ja an mir
nid)td gu öerlieren. £>ab' bit- immer nur äftüh
unb Slrbeit aueug'mad)t. ©er lieb ©oft foll'd
bir oergelten, bu haft ed immer fo gut gemeint
mit mir — ber lieb' ©Ott foll'd bit lohnen —
3ei)t hol' mir bie groei iD?eitfd)i."

Satljri oermodfte bie ©räiten nid)t mehr gu=

rüdguhalten. Schludfgettb üerlieff fie bad Stiibli,
— fel)rte aber balb mieber mit Seppeli unb fRödli

gurüd uttb lief) fie am ©ette bed ©rojfoaterd
nieberfnien. ©a richtete fid) ber alte Splaud auf
fo gut ed ging, tauchte feinen ©aurnen ind
©eihmafferfeffeli, bad ihm bie Sathri hinhielt,
unb macl)te feilten lieben ©nfelfinbern ein fräftiged
Sreuggeicf)en auf Stinte, SJhmb unb §erg. ,,©d
fegite eud), liebe Hinber, ©Ott ber ©ater, Sohn
unb hl- ®eift. ©leibet brao, — unb betet für
mid)!"

©ährenb ber traute biefe ©orte lifpelte,
tönte bereitd bad ©ermahrglöcflein 00m ©ege hen
auf ititb geführt oott Sepp trat balb barauf Der

©fatter mit bem ülllerheiligfteit in'd Stübli.
3hnt folgte graitg mit feiner grau, pei- gfjrefeng
unb ben tinbent.

©er §err ©fatter blieb nun beim trauten
alleiit unb nahm ihm bie ©eidft ab, baittt reichte

er ihm bie 1)1- ©eggchruitg unb fpenbete ihm bad

hl. Saframent bcr leisten Oelung. —
2lm gleichen Ülbeitb itocl) ertönte im ©orf bie

Stcrbeglode; ben Seilten, bie fragten, toer ge»

ftorbeit fei, gab ber Sigrift bie Slntroort: „©er
alte §albimatt=Shlaud."

9iad)bem ber ©reijfigfte für ben ©ater ge»

halten mar, faut ber ©rang aud ber §afe(riitl)i
gu feinem ©ruber Sepp in bie £>albimatt gur
©eilung. Sepp hatte itad) ber ©eifuitg bed ften
benbeit ©aterd beit tantrum, an bem bcr Sd)lüffel
nod) ftedte, bitrd)fud)t, ©iicher unb Schriften
heraudgeitommeit unb georbitet ititb bad ©elb in
einem hölgernen ©rudli gegählt, ed mareit ein

paar hunbert graufeit. " 2lud beut oorhanbcnen
©elb murbett nun guerft gemeiitfant bie Sterbe»

foften begahlt, bie ©oftorrecl)mtng bereinigt

— battit ftellte Sepp bad itod) übrige ©ermögen
in ©aar uttb an ©iilten gufantmen, unb bie

©eiluitg oerlief im griebcit, ohne alle Sd)ioierigfcit.

II.
Siuige ©age mareit ingmifd)cit oergangeit, ba

faff eiued Slbenbd bcr Sepp in bcr groffen Stube

hinter bent fd)ioeren eichenen ©ifd) ititb fgttn unb

seine Zuflucht zum alten Vater genommen haben,
als diesem lieb war.

So erfreute sich der alte Chlaus eines schönen

Lebensabends, wäre nicht die heillose Gicht
gewesen, die in den letzten Jahren in seine Glieder
fuhr. Es kam soweit, daß der Großvater nur
mehr zur Not an einem Stecken in der Stube
umenzuhülpen vermochte und als sich zur Gicht
noch ein hartnäckiger Husten und allerlei Gsüchte
gesellten, da mochte der Greis wohl selber ahnen,
daß sein Stündlcin bald schlagen werde. —

Kein Wunder, wenn die Haldimattfrau um
ihren Schwiegervater immer besorgter wurde und
sie daher ihre Bedenken auch ihrem Manne
mitteilte.

Während die Beiden miteinander sprachen,
kam das Seppcli aus dem Hause gesprungen und
rief, der Großvater wolle, daß Vater und Mutter
gleich zu ihm ins Stübli hinaufkommen. Sepp
und seine Frau zögerten keinen Augenblick, dem

Rufe zu folgen.
Der alte Chlaus lag zu Bett und gruchsete

laut, es liege ihm zentnerschwer anf'm Herz. —
„Sepp, es geht mit mir hübscheli z'End —" sagte

er, mühsam nach Atem ringend. „Es hat mir
stark böset. — Holet mir um Gottes willen den

Herrn und den Doktor." Die Kathri wurde

totenbleich, als sie den guten Schwiegervater so

leiden sah, der Sepp suchte den Vater zu trösten,
aber die Worte blieben ihm im Halse stecken. —
Nach einer Pause fuhr Chlaus fort: „Im Kantrum
dort ist alles aufbewahrt, was ich euch hinterlasse,
Zinsbuch und Gültenrodel — und — —."
Er wollte noch etwas beifügen, aber ein heftiger
Husten und Erstickungsanfall hinderte ihn daran.
Mit Schweiß bedeckt sank das Haupt des Kranken

in die Kissen zurück.
Inzwischen zögerte der Haldimättler nicht,

dem Wunsche des Vaters nachzukommen, den

Pfarrer zu rufen und auch seinen Bruder Franz
in der Haselrüthi von dem gefährlichen Zustand
des Greisen zu benachrichtigen. Die Kathri suchte

eilig die Verwahrrustig zusammen, breitete eine

saubere Decke über ein Tischlein, stellte das

Kruzifix darauf und zwei Kerzenstöcke daneben.

Dann zog sie dem Kranken saubere Wäsche an,
machte Bett und Stübli, so gut es in der

Geschwindigkeit eben ging, zurccht und wischte hie
und da verstohlen eine Thräne ab, die über ihre
Backen herabrieselte. — Dem alten Chlaus, der

sich wieder etwas erholt hatte, blieb der Schmerz
seiner Schwiegertochter nicht verborgen, er streckte

ihr seine magere Hand entgegen und sagte:

„Kathri, briegg du nicht, du hast ja an mir
nichts zu verlieren. Hab' dir immer nur Müh
und Arbeit aneng'macht. Der lieb Gott soll's
dir vergelten, du hast es immer so gut gemeint
mit mir — der lieb' Gott soll's dir lohnen! —
Jetzt hol' mir die zwei Meitschi."

Kathri vermochte die Tränen nicht mehr
zurückzuhalten. Schluchzend verließ sie das Stübli,
— kehrte aber bald wieder mit Seppeli und Rösli
zurück und ließ sie am Bette des Großvaters
niederknien. Da richtete sich der alte Chlaus auf
so gut es ging, tauchte seinen Daumen ins
Weihwasserkesseli, das ihm die Kathri hinhielt,
und machte seinen lieben Enkelkindern ein kräftiges
Kreuzzeichen auf Stirne, Mund und Herz. „Es
segne euch, liebe Kinder. Gott der Vater, Sohn
und hl. Geist. Bleibet brav, — und betet für
mich!"

Während der Kranke diese Worte lispelte,
tönte bereits das Verwahrglöcklein vom Wege herauf

und geführt von Sepp trat bald darauf ver

Pfarrer mit dem Allerheiligsten in's Stübli.
Ihm folgte Franz mit seiner Frau, der Chresenz
und den Kindern.

Der Herr Pfarrer blieb nun beim Kranken
allein und nahm ihm die Beicht ab, dann reichte

er ihm die hl. Wegzehrung und spendete ihm das

hl. Sakrament der letzten Oelung. —
An: gleichen Abend noch ertönte im Dorf die

Sterbeglocke; den Leuten, die fragten, wer
gestorben sei, gab der Sigrist die Antwort: „Der
alte Haldimatt-Chlaus."

Nachdem der Dreißigste für den Vater
gehalten war, kam der Franz aus der Haselrüthi
zu seinem Bruder Sepp in die Haldimatt zur
Teilung. Sepp hatte nach der Weisung des

sterbenden Vaters den Kantrum, an dem der Schlüssel
noch steckte, durchsucht, Bücher und Schriften
herausgenommen und geordnet und das Geld in
einem hölzernen Druckli gezählt, es waren ein

paar hundert Franken." Aus dem vorhandenen
Geld wurden nun zuerst gemeinsam die Sterbekosten

bezahlt, die Doktorrechnung bereinigt

— dann stellte Sepp das noch übrige Vermögen
in Baar und an Gülten zusammen, und die

Teilung verlief im Frieden, ohne alle Schwierigkeit.

II.
Einige Tage waren inzwischen vergangen, da

saß eines Abends der Sepp in der großen Stube

hinter dem schweren eichenen Tisch und sann und



faim i'iOer etioab nad). — Sor ipnt lagen bic

Sfedjituitgbbitdfer, -Jiobct unb ©Triften feines
3Saterê fei., — bie ©ülteit uitb bab ©elb, bab
bei bee Teilung beut altern Sruber jugefaffen
war. Oîatlob faute er an ber geber, mit ber er
ein paar SJtotijeu auf bab oor ipitt liegenbe Rapier
gemaept patte tutb ein SQtal über? aitbere fcpi'ittelte

ipnt in bie ©tube, ©epp burdjgittg mit ipr nocp=

malb feine ittotijen unb iRecpitungen unb trug
ipr feilte Sebeufett oor.

„©elb pat ber Sßater feineb oerftedt," fagte
bie grau, „bab ift fidler, mir pabeit ja aßeb

burdffuept im ©titbli unb gunberobfi gemacht —
verteilt pat cr'b and) itid)t uitb itic£)t oerunfepiefet,

er fein forgenfeptoereb Ipaupt. „@b ftimmt niept, — aber —" „2ßab aber?" fupr ber ©epp
eb iitufj mepr feilt," murmelte er utib battu fing bagloifcpen,— loab nteinft öppä?" „3d) meine

er loieber amaufjttfdjreiben, gufammengugäpleit unb
aubguredfiteit. „@o riet patte ber 9?ater ©rerbteb,
fo oiel (Srpaufcteb, fo t>iel

Doit ber SJÎutter fei. gi'tr
fo uitb fo Diel lourbe
mir bab Ipeiiitcit ange=
fd)lagen, fo ttub fo Diel

lourbe alb Slubftaub für
beu granj angerechnet,

put, put — palte
geglaubt, eb follte beffer
attbgebeit — ®er Satcr
mué îuepv beifainmeit ge=

pabt paben, eb famt
niept anberb feitt. Ser=

uitfcpidet pat er nid)tb,
publich mar er, toie feilt
Bioeiter, — ctioab muff
er oorgefcplageu pabeit.

b)îach meiner

SRcdjnuitg träfe eb au
pinterlaffenem Vermögen

gegen 5000 granfeit
ntepr, alb ba ift. Sfber

man faitu fiep trumpie*
reit, 'b pat fepon ittatt=
djer loeniger geerbt, alb
er gerne gepabt pätte!"
©0 fpraep ber ©epp gu
fiep felbcr uitb famt unb
famt. „2111t (Sub pat ber
Sa tec fein oorigeb ©elb irgettbloo oerftedt. — llr
pat mir auef) nod) etioab fagen motten, beoor er
ftarb, — aber ber Ruften pat ipu baran g'pin=
bert. — ipnt put, — ber ©(ptteggenpübler foil
mtep ein paar ïaufeitb int Saubfad oerftedt g'pabt
pabeit. — SfBeitu bab beim Sater ber gall gcioefen
Wire, mit ff te man bab ©elb boep g'fitnbn paben, alb
Wr beu Saubfad oerbrannteit. 3d) muf;
boep mit ber fatpri rebeu. —ftatpri — Statpri
— lob!"

®ie Äatpri war eben in ber Si'tcpc bcfd)äftigt
"Hb alb fie ben SOÎamt rufen porte, fain fie 31t

nur,", entgegnete Satpri, „eb loäre oieHeidjt auep

möglich, bab öpper anberb bie ginger iu'b Saterb
©elbfädel gefteeft pätte."
©epp fd)aute feilte grau
oenouubert an. — „3d)
loeifj nicht, loab bit ba=

mit fagen loillft." —
SDie Satpri neigte ipreit
topf gegen ©eppb Opr
unb fagte leife unb ge=

peitnniboolf: „@epp, id)
mßdpte gegen feineu 9)?eit=

fdfett Serbacpt pabeit —
aber allen Seuten trauen

famt ich auep niept.
SBeijft, ©epp, — mir
ift'b fd)on lang Dörfern*

men, alb fottte matt beitt

grängel etioab beffer auf
bie ginger luogeit.

©anginer eioeg 3<P
traue ipm nid)t red)t. —
®tt toeift ja, er Iitogt
gu gern in'b ©lab iiteit,
gu oiel ©elb pat er grab
niept — unb benf nur
ait bab ©cpäärli ffiitber,
bab er nacpenftpleipfen

muff." — — ©epp
ftüfete beit topf in bie

„6-0 fegne euch, liebe Jtinber, ©Ott ber SSater," jc. pnöe un0 £,je
Satpri fupr itad) einiger Beit in iprent ©efpräcp
loeiter. „®ie iit ber §afelri'ttpi pabeit fiep immer
naepeuguutaepen geioufjt, fie fiitb nie 31t furg ge=

fominen — gang=mer eioeg. (Sr unb 'b Sprefettg
paben beut Sater gfteberledlet unb g'ffattiert, 100

fie nur foititten. ®er Sater ift gutmütig genug
geloefen, atleb 311 glauben, ivab fie ipnt oor=

fcptoäfeteit. — gräitgelb ©ofett fiitb audj iticpt

gu fttrj gefommen, fie pabeit immer beit Sorte!
gepabt oor ben ttitfrigeit, bab pat man atu lepten
©amid)laubtag g'fcpeu, 100 er ipnett fepier g'palb
mepr g'fd)(eidt pat, alb uitferen Éîeitfcpeiten.
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saun über etwas nach. — Vor ihm lagen die

Rechnungsbücher, Rodel und Schriften seines
Vaters sel., — die Gülten und das Geld, das
bei der Teilung dem ältern Bruder zugefallen
war. Ratlos kante er an der Feder, mit der er
ein paar Notizen ans das vor ihm liegende Papier
gemacht hatte und ein Mal übers andere schüttelte

ihm in die Stube. Sepp durchging mit ihr nochmals

seine Notizen und Rechnungen und trug
ihr seine Bedenken vor.

„Geld hat der Vater keines versteckt," sagte
die Frau, „das ist sicher, wir haben ja alles

durchsucht im Stübli und zunderobsi gemacht —
vertan hat cr's auch nicht und nicht verunschicket,

er sein sorgenschweres Haupt. „Es stimmt nicht, — aber —" „Was aber?" fuhr der Sepp
es muß mehr sein," murmelte er und dann fing dazwischen, — was meinst öppä?" „Ich meine

er wieder an, aufzuschreiben, zusammenzuzählen und
auszurechnen. „So viel hatte der Vater Ererbtes,
so viel Erhausetes, so viel
von der Mutter sel. Für
so und so viel wurde
mir das Heimen
angeschlagen, so und so viel
wurde als Ausstand für
den Franz angerechnet,

hm, hm — hätte
geglaubt, es sollte besser

ausgeben! — Der Vater
muß mehr beisammen
gehabt haben, es kann

nicht anders sein.
Verunschicket hat er nichts,
huslich war er, wie kein

Zweiter, — etwas muß
er vorgeschlagen haben.

Nach meiner

Rechnung träfe es an
hinterlassenem Vermögen

gegen 5000 Franken
»lehr, als da ist. Aber
>nan kann sich rrumpie-
ren, 's hat schon mancher

weniger geerbt, als
er gerne gehabt hätte!"
So sprach der Sepp zu
sich selber und sann und
saun. „Am End hat der
Vater sein voriges Geld irgendwo versteckt. — Er
hat mir auch noch etwas sagen wollen, bevor er
starb, — aber der Husten hat ihn daran g'hin-
dcrt. — Hm hm, — der Schneggenhüslcr soll
auch ein paar Tausend im Laubsack versteckt g'habt
haben. — Wenn das beim Vater der Fall gewesen
lt>äre, müßte man das Geld doch g'fundn haben, als
lvir den Laubsack verbrannten. Ich muß
bvch mit der Kathri reden. —Kathri! — Kathri

los!"
Die Kathri war eben in der Küche beschäftigt

und als sie den Mann rufen hörte, kam sie zu

nur,", entgegnete Kathri, „es wäre vielleicht auch

möglich, das öpper anders die Finger in's Vaters
Geldsäckel gesteckt hätte."
Sepp schaute seine Frau
verwundert an. — „Ich
weiß nicht, was du
damit sagen willst." —
Die Kathri neigte ihren
Kopf gegen Sepps Ohr
und sagte leise und
geheimnisvoll: „Sepp, ich

möchte gegen keinen Menschen

Verdacht haben —
aber allen Leuten trauen

kann ich auch nicht.
Weißt, Sepp, — mir
ist's schon lang vorkommen,

als sollte man dem

Fränzel etwas besser auf
die Finger luogen.

Gang-mer eweg! Ich
traue ihm nicht recht. —
Du weist ja, er luogt
zu gern in's Glas inen,

zu viel Geld hat er grad
nicht — und denk nur
an das Schäärli Kinder,
das er nachenschleipfen

muß." — — Sepp
stützte den Kops in die

„Es segne euch, liebe Kinder, Gott der Vater." -c. Hände und schwieg. Die
Kathri fuhr nach einiger Zeit in ihrem Gespräch
weiter. „Die in der Haselrüthi haben sich immer
nachenzumacheu gewußt, sie sind nie zu kurz
gekommen — gang-mer eweg. Er und 's Chresenz

haben dem Vater gflederlecklet und g'flattiert, wo
sie nur konnten. Der Vater ist gutmütig genug
gewesen, alles zu glauben, was sie ihm
vorschwätzten. — Fränzels Gofen sind auch nicht

zu kurz gekommen, sie haben immer den Vortel
gehabt vor den unsrigen, das hat man am letzten

Samichlaustag g'sehen, wo er ihnen schier z'halb
mehr g'schleickt hat, als unseren Meitschenen.
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®attg=mer eweg, id) trau' bent gräitjel uttb feiner
grau nidjt, bic föuiteit beut 33ater ganj gut ©elb
ufeitglöcflet Etabett." „®laub3 bod) nid)t red)t,"
— fagte ber Sepp. „'3 ift bed) mein ©ruber
ttttb grab 6'fd)iffeu wirb er utid) itid)t haben," —
Hie Sat^ri rebet fid) immer nteljr in bett (Sifer

Ijiueitt. ,,©ang=mer etoeg. Sßetttt e3 fid) um
©elb Ijanbelt, fantt man bem eigeitett ©ruber
uid)t mehr trauen. SOïan ftat Stempel reu ©ei=

fpielen genug."
«Sepp faff nad)beitflidj am Hifd) unb fragte

in bett paaren. — <Sr jählte uod) einmal bie

aufnotierten Rahlen jufamnten, — er 6rad)te feilt
attbereâ Oîefultat §erauê. Seilte ßatljri fennte
am (Snbe bod) ned) redit haben. 21nbererfeit3 fenutc
er e3 itidit glauben, baff ber ©ater beit grönjel
beeerjugt babe 31t feinem, bei altera ©rubers)
Sdjabett. (Sr fagte bal)er nad) einigem -)(ad)=

benfett fdjier ituteirfd) ju feiner grau: „Ha3
bat ber ©ater nid)t getan, er bat beit grän^el
ttid)t beeor^ugt 31t meinem sJtad)teil, — id) glaub'3
uid)t." — „®ang=itter eieeg", entgegnete bie

Satljri. — ,,©om ©ater teili id) nid)t3 gefagt
babett, aber ber gränjel unb feilte grau leerben

ibttt bait iit beit Dhreit gelegen feilt, bis ber

gute ©ater nachgegeben unb für fie etwa ein

©ültli eingefejjt babeit wirb." Satljri fdjwieg,
ber Sepp glotjte immer ned) bie 3at)Ien auf bem

©apier att. „(S3 fel)len bait bed) gegen 5000
granfeit," brad)te er eitblid) Ijerau3.

„21m (Snb ift ba3 ©elb aud) erft nad) beut

Hobe bc3 ©ater3 leeggefeinitten !" bemerfte jejjt
bie Satbri plötzlich. 21nt tantrum im Sti'ibli ift
ja ber Scblüffel g'ftecft unb ber grattai ift allein
int Stübli gttrücfgebliebeu, al3 mir gleid) ttad)
beut tpiufdfeibe be3 ©aterö int gattjen §au3
uinenftürmtett unb bie Hobenfleiber jteeg machten."
„Ha3 tonnte beim fpagel itod) teabr fein,"
meinte ber £>albimättler. „3ef3t fommt e3 mir
iit ben Sinn, wie ber ©ater eer bent Sterben
itod) etwa3 rent tantrum bat fagen wollen, aber

er bat'3 nidjt mebr fürenbrad)t." — „®aitg=nter
eweg," rief bie £au3frau, ganj aufgeregt. „ 3ei)t
f'oinmt3 mir and) wieber iit bett Sinn, wie ber

grätt3el fo furio3 breing'luogt bat, a!3 er att3
bent Sti'ibli tarn unb juin tpau3 tjwausftvid),
wie ein Sdjelrn." — 3ornig crre9t ftanb ber

Sepp auf unb fdjritt mit langen Schritten iit
ber Stube auf unb ab. — Hie tadjri flaute
ihm eine 3eitlang mit in bie Seite geflammten
2lrmen ju, bann fc^ürte fie weiter in ber 3or=
ne3glttt be3 aufgeregten sDianite3. „3d) Weiff,

wa3 id) Kite, wenn id) bid) ware," fagte fie, ,,fe
mir uidjt3, bir ttid)t3 lieffe id) bie Sacfje ttidjt
broblen." „3d) tu'3 wahrhaftig uidjt gern,"
fagte ber Sepp nad) turpem d(ad)beufen, „aber
c3 hanbclt fid) eigeittlid) nicht um meine «Saclje,

foubent um bie meiner tiitber." — „3a, unb
bie föntteu einft ein paar taufeub granfeit grab
fo gut bradjen, al3 bie ©ofeit iit ber tpafelriithi."

„©îergeit gebe id) 311111 gtänjel," fagte Sepp
cutfd)toffen. — „©leint er unb feilte grau bc=

f'eitucn, battit ift'3 wohl unb gut." „llitb wenn
fie läugneit, gehft uor'3 ®'rid)t," erflärte bie

£>albimättlerfrau refolut, „wa3 un3 gehört, ba3

bürfeit wir aud) ferbern. — ©ang=mer eweg!"

III.
3» ber §afe(riitl)i faff ber grattj mit feiner

(Sbrefett3 ttitb ben ©ofen beim tftadjteffen, al3
e3 nicht gerabe hï'bfdjeli an ber Hüre anflepfte
unb auf grânjefê „Oittr iitä!" fein ©ruber Sepp
in bie Stube trat.

„©utcit 2lbenb!" fagte ber (Sintrctenbc unb

„©'fegite'3 ©ott!" aber' e3 lag etwa3 (Sigettar»

tigc3, Uttbeimlidjeâ iit bent Hoit feiner Stimme.
„©JiUft mithalten?" fragte ber gräujel ttitb riiefte
auf ber ©auf gttr Seite, aber mau merf'te e3

ihm ait, ber ©efud) faut it)m nicht gang gelegen.

Sepp baufte für ba3 2lnerbieteit, er habe fd)ott
gegeffeit, fie feilen fielt itid)t ftören laffen, — er

habe mit beut grauj nur öppi3 rcbeit wollen,
aber c3 preffiere grab nicht ttito er fönue fd)on
warten, bi3 fie gegeffeit hätten.

gratt,3, ber oortier gienilid) beut ïOcoft auf
bent Hifclfe jugefprodjeu hatte uttb etwa3 augc=
heitert war, mad)te feit bent (Siutreteit feilte»
©ntber3 ein mürrifd)e3 ©eficht unb warf b'e
unb ba einen mifjtrauifdjen ©lief auf ihn. Hie
(Sl)refeit,3 muffte für ihren SDlattn ba3 ©3ort

führen.
Ha3 Oladiteffen war vorüber, ba3 Hifd)gebet

verrichtet ; ber §au3oater fd)icftc feine Äiitber in
bie Paitbe hinauf unb befattb fiel) nun mit feinem
©ruber unb ber (Shrefeitj allein in ber «Stube.

„gräitjel!" begann nuit ber Çalbiniâttler,
„ici) muff mit bir itod) eiitntal Wegen ber Heilung
reben. @3 will mir fdjicr fd)eiiteit, a(3 ob babei

ein ©erfel)eit oorgefoninten fei." „So, fo," fagte
ber grä^el trod'en, „ein ©erfehen?!" „3a, eilt

©erfel)eit, ober fonft öppi3 ®'fel)lte3," fuhr Sepp
fort. „(S3 ift nicf)t möglid), baf) ber ©ater fei.
fo fc()led)t gehaufet unb fo wenig htnterlaffeu hat-
SOfeittft ttid)t, grättjel, ber ©ater tonnte etwaö

Gang-mer eweg, ich tran' dem Fränzel und seiner

Frau nicht, die können dem Vater ganz gut Geld
usenglöcklet haben." „Glanbs doch nicht recht,"
— sagte der Sepp. „'s ist doch mein Bruder
und grad b'schissen wird er mich nicht haben." —
Die Kathri redet sich immer mehr in den Eifer
hinein. „Gang-mer eweg. Wenn es sich um
Geld handelt, kann mau dem eigenen Bruder
nicht mehr trauen. Man hat Exempel von
Beispielen genug."

Sepp saß nachdenklich am Tisch und kratzte

in den Haaren. — Er zählte noch einmal die

aufnotierten Zahlen zusammen, — er brachte kein

anderes Resultat heraus. Seine Kathri konnte

am Ende doch noch recht haben. Andererseits konnte

er es nicht glauben, daß der Vater den Fränzel
bevorzugt habe zu seinem, des ältern Bruders
Schaden. Er sagte daher nach einigem
Nachdenken schier unwirsch zu seiner Frau: „Das
hat der Vater nicht getan, er hat den Fränzel
nicht bevorzugt zu meinem Rachteil, — ich glaub's
nicht." — „Gang-mer eweg", entgegncte die

Kathri. — „Vom Bater will ich nichts gesagt

haben, aber der Fränzel und seine Frau werden

ihm halt in den Ohren gelegen sein, bis der

gute Vater nachgegeben und für sie etwa ein

Gültli eingesetzt haben wird." Kathri schwieg,
der Sepp glotzte immer noch die Zahlen auf dem

Papier an. „Es fehlen halt doch gegen 500»
Franken," brachte er endlich heraus.

„Am End ist das Geld auch erst nach dem

Tode des Vaters weggekommen!" bemerkte jetzt
die Kathri plötzlich. Am Kantrum im Stübli ist

ja der Schlüssel g'steckt und der Fränzel ist allein
im Stübli zurückgeblieben, als wir gleich nach
dem Hinscheide des Vaters im ganzen Haus
uinenstürmteu und die Todenkleider zweg machten."
„Das könnte beim Hagel noch wahr sein,"
meinte der Haldimärtler. „Jetzt kommt es mir
in den Sinn, wie der Vater vor dem Sterben
noch etwas vom Kantrum hat sagen wollen, aber

er hat's nicht mehr fürenbracht." — „Gang-mer
eweg," rief die Hausfrau, ganz aufgeregt. „Jetzt
koinmts mir auch wieder in den Sinn, wie der

Fränzel so kurios dreing'luogt hat, als er aus
dem Stübli kam und zum Haus hinausstrich,
wie ein Schelm." — Zornig erregt stand der

Sepp auf und schritt mit langen Schritten in
der Stube auf und ab. — Die Kathri schaute

ihm eine Zeitlaug mit in die Seite gestämmten
Armen zu, dann schürte sie weiter in der Zor-
ncsglut des aufgeregten Mannes. „Ich weiß,

was ich täte, wenn ich dich wäre," sagte sie, „so
mir nichts, dir nichts ließe ich die Sache nicht
drohten." „Ich tu's wahrhaftig nicht gern,"
sagte der Sepp nach kurzem Rachdenken, „aber
es handelt sich eigentlich nicht um meine Sache,
sondern um die meiner Kinder." — „Ja, und
die können einst ein paar tausend Franken grad
so gut brachen, als die Gofen in der Haselrüthi."

„Morgen gehe ich zum Fränzel," sagte Sepp
entschlossen. — „Wenn er und seine Frau
bekennen, dann ist's wohl und gut." „Und wenn
sie läugnen, gehst vor's G'richt," erklärte die

Haldimättlerfrau resolut, „was uns gehört, das

dürfen wir auch fordern. — Gang-mer eweg!"

III.
In der Haselrüthi saß der Franz mit seiner

Chresenz und den Gofen beim Nachtessen, als
es nicht gerade hübscheli an der Türe anklopfte
und aus Fränzels „Nur inä!" sein Bruder Sepp
in die Stube trat.

„Guten Abend!" sagte der Eintretende und

„G'segne's Gott!" aber' es lag etwas Eigenartiges,

Unheimliches in dem Ton seiner Stimme.
„Willst mühalten?" fragte der Fränzel und rückte

auf der Bank zur Seite, aber man merkte es

ihm an, der Besuch kam ihm nicht ganz gelegen.

Sepp dankte für das Anerbieten, er habe schon

gegessen, sie sollen sich nicht stören lassen, — er

habe mit dem Franz nur öppis reden wollen,
aber es pressiere grad nicht und er könne schon

warten, bis sie gegessen hätten.
Franz, der vorher ziemlich dem Most auf

dem Tische zugesprochen hatte und etwas
angeheitert war, machte seit dem Eintreten seines

Bruders ein mürrisches Gesicht und warf hie
und da einen mißtrauischen Blick auf ihn. Die
Chresenz mußte für ihren Mann das Wort
führeil.

Das Nachtessen war vorüber, das Tischgebet

verrichtet; der Hausvater schickte seine Kinder in
die Laube hinauf und befand sich nun mit seinem

Bruder und der Chresenz allein in der Stube.
„Fränzel!" begann nun der Haldimättler,

„ich muß mit dir noch einmal wegen der Teilung
reden. Es will mir schier scheinen, als ob dabei

ein Verschen vorgekommen sei." „So, so," sagte
der Fränzel trocken, „ein Versehen?!" „Ja, ein

Versehen, oder sonst öppis G'fehltes," fuhr Sepp
fort. „Es ist nicht möglich, daß der Vater sel.

so schlecht gehauset und so wenig hinterlassen hat.
Meinst nicht, Fränzel, der Vater könnte etwas



auf bie (Seite getan ober verftecft haben?" „Seittt
bal bee gall wäre," lautete grättgell ©ntgegnung,

„ bamt tnüffteft bu g'erft bauen miffen uttb fönitteft
am elften üppil gefititbeit b"beit — bu ober bie

Sat^ri, — benit int Stübli bel 33ctterê fei. mufftet
il)r beffer b'Äi'tnbi, all id),"

©ent Sepp flieg bal Slut in bett Sopf, aber

er muffte fid) nodi git beljerrfdfett.

„ 3f)r merbet nad) beut Job bel Saterl fei.
bal Stübli fktjer burd)fud)t unb allel in b'

Orbnig getan haben," mifc^te ftdj bie ©brefeng
itt'l ©cfprädj. „©er Satcr bat bielleid)t fdjott
bei Sebgeiteit etma! ber=

fdjenft ober meggeben,"
fügte dränget t)ingit. ©al
mar fdjon fd)ier gu oiel

für bett Sepp. „3",
id) bettle," benterfte er

fpiläig, „bann fönnteft
bu molli eint elften mif=
fen, ma3 unb ment ber

Sater öppil bermadjt bat.
9lber meifft, id) bab' auef;
ein 9îed)t gu miffen, mo
bal ©elb bingefomtnett
ift. @1 g'böt't mir fo

gut, mie bir, mal ber

Sater fei. befeffen
l)at." —

3!citt fprattg ber

grättgel hinter bent ©ifd)
beroor. ©r batte eilt
@eficl)t fo rot, mie ein

©üggeldfamtttcn — unb
fdjrie: „So, pfeift ber

SMnb attl beut Sodj?
ätteinft bppe, id) b"&e
beut Sater ©clb abg'lufet
ober abg'ftoblen? Sîeittft
bppe, id) fei and) fo eilt
©eigteufel unb ©elofreffer, mie bu? 3ef}t fonunft
bu mir gerabe red)t! ®tt unb beine 2Ute, il)r
feib bie ©leicben." „3d) mill miffen, mo bal
®elo bingeïommen ift," entgegnete Sepp gleid)
Seeeigt, „bal ift einmal gemiff unb fieijer, baff
ntel)r Sermögen uotbanben fein muff, menn allel
"'it rechten ©ingeit gugegaitgcit ift. — ©er Sater
fei- — §err gib ihm bie emige 9îub'! — ift ein
"edjter Staun gemefett, bal ift er. ©r bat ttid)tl
Verlumpet unb oerluobert, mie gemiffe attbere
'beute, oerftebft! ©r l)"t mid) grab fo gern
fl'babt, mie bid) uttb feinen beoorteileu molten,

fag' bir nod) einmal, bu

bingefoutmeit ift, bit nutft

®ec Sanbjäger fam jur 'Xitve fjevein.

bal meiff id). 3d)
meift, mo bal ©elb
el miffen."

„éontntft bu mir fo ?" fdjrie itutt ber grän=
gel itt l)bd)fter Sitfreguttg, inbem er fid) mit ge=

baUtett gäuften bor Sepp £>inftetlte, „Sßäreft bu

uic^t titeiit Sruber, bir gingl fd)Ied)t, bal fantt
id) bir fagen — 3lber jet^t madt', baff bu biu=

aulfonuuft gunt Sod)." „Seib boeb oentüftig,"
fud)te ßfmefeng 31t befdjmidjtigen, „lärmt bod)

um ©ottelmifleit nicht fo laut." — ©er Sepp
hatte aber fdjon feilten fmt ergriffen unb bie

©i'trfalle in ber §attb.
„3d) mill nicht mit eud)

gattfen," rief er unter
ber ©ür, „aber bal fage

id) euch, 'I ©elb muff
beraul unb bal muff
el!" Sagte el uttb

fd)letgte bie ©i'tre, baff
bal gange §aul ergitterte.

Sad) einigen ©ageit
mürbe grattg bout Sepp
bor bett griebenlrid)ter
gitiert, bie beiben Srü=
ber fagteit eittanber alle
erbenflid)e Sd)anb, aber

gu einem Sttlgleid) fattt
el nicht.

©Bieber hergingen ei=

ttige ©age. ©ittel 31=

benbl, all ber grange!
gerabe mit beut Çeuett
fertig mar unb binter
einem Sdjmargett faff,
fam ber Banbjäger gttr
©ür bei'ein mit einem

groffmäd)tigen berfiegeltcit
Srief. ©er grängel

fteUte bal Secfeli

Sdpbargel, bal er grab in ber £>aitb hatte, mie=

ber auf ben ©ifd) uttb fd)aute bett Sefud) mit
ein paar groffett 3lugeu an. Seilte £>attb gitterte,
all er bett Srief entgegen nahm ttttb ihn öffnete,

— mie erfd)rad er aber erft, all er bie amtlidje
Sitfforberuttg lal, beut Sangjäger ititbergüglid)
attf'l Satl)aul 31t folgen, ©ie ©brefettg, bie

fid) nid)t enthalten fonnte, in'l Sdjreibett bineitt=

gugudeit, ftiejf einen Sd)rei attl ttttb fdjlug bie

tpäitbe über bem Sïopf gufaittmeit. 3"g>"ifd)ett
forberte ber Sanbjäger bett grättgel auf, ttur feitt
geberiefen git mad)en, er braud)e fieb itid)t lange

auf die Seite getan oder versteckt haben?" „Wenn
das der Fall wäre," lautete Fränzels Entgegnung,

„ dann müßtest du z'crft davon wissen und könntest

am ehesten öppis gefunden haben — du oder die

Kathri, — denn im Stübli des Vaters sel, wußtet
ihr besser d'Kündi, als ich,"

Dem Sepp stieg das Blut in den Kopf, aber

er wußte sich noch zu beherrschen.

„Ihr werdet nach dem Tod des Vaters sel.

das Stübli sicher durchsucht und alles in d'

Ordnig getan haben," mischte sich die Chresenz
in's Gespräch. „Der Vater hat vielleicht schon
bei Lebzeiten etwas
verschenkt oder weggeben,"
fügte Fränzel hinzu. Das
war schon schier zu viel
für den Sepp. „Ja,
ich denke," bemerkte er

spitzig, „dann könntest
du wohl am ehsten wissen,

was und wem der

Vater öppis vermacht hat.
Aber weißt, ich hab' auch
ein Recht zu wissen, wo
das Geld hingekommen
ist. Es g'hört mir so

gut, wie dir, was der

Vater sel. besessen

hat." —
Jetzt sprang der

Fränzel hinter dem Tisch
hervor. Er hatte ein

Gesicht so rot, wie ein

Güggelchammcn — und
schrie: „So, pfeift der

Wind aus dem Loch?
Meinst öppe, ich habe
dem Vater Geld abg'luset
oder abg'stohlen? Meinst
öppe, ich sei auch so ein

Geizteufel und Geldfresser, wie du? Jetzt kommst
du mir gerade recht! Du und deine Alte, ihr
seid die Gleichen." „Ich null wissen, wo das
Geld hingekommen ist," entgegnete Sepp gleich

gereizt, „das ist einmal gewiß und sicher, daß
»lehr Vermögen vorhanden sein muß, wenn alles
»'it rechten Dingen zugegangen ist. — Der Vater
sel. — Herr gib ihm die ewige Ruh'! — ist ein
rechter Mann gewesen, das ist er. Er hat nichts
berlnmpet und verluodert, wie gewisse andere
Leute, verstehst! -Er hat mich grad so gern
g'habt, wie dich und keinen bevorteilen wollen,

sag' dir noch einmal, du

hingekommen ist, du must

Der Landjäger kam zur Türe herein.

das weiß ich. Ich
weist, wo das Geld
es wissen."

„Kommst du mir so?" schrie nun der Fränzel

in höchster Aufregung, indem er sich mit
geballten Fäusten vor Sepp hinstellte, „Wärest du

nicht mein Bruder, dir gings schlecht, das kann
ich dir sagen! — Aber jetzt mach', daß du
hinauskommst zum Loch." „Seid doch vernüftig,"
suchte Chresenz zu beschwichtigen, „lärmt doch

um Gotteswillen nicht so laut." — Der Sepp
hatte aber schon seinen Hut ergriffen und die

Türfalle in der Hand.
„Ich will nicht mit euch

zanken," rief er unter
der Tür, „aber das sage

ich euch, 's Geld muß
heraus und das muß

es!" Sagte es und
schletzte die Türe, daß
das ganze Haus erzitterte.

Nach einigen Tagen
wurde Franz vom Sepp
vor den Friedensrichter
zitiert, die beiden Brüder

sagten einander alle
erdenkliche Schand, aber

zu einein Ausgleich kam

es nicht.
Wieder vergingen

einige Tage. Eines A-
bends, als der Fränzel
gerade mit den: Heuen
fertig war und hinter
einem Schwarzen saß,
kam der Landjäger zur
Tür herein mit einem

großmächtigen versiegelten

Brief. Der Fränzel
stellte das Beckeli

Schwarzes, das er grad in der Hand hatte, wieder

auf den Tisch und schaute den Besuch mit
ein paar großen Augen an. Seine Hand zitterte,
als er den Brief entgegen nahm und ihn öffnete,

— wie erschrack er aber erst, als er die amtliche
Aufforderung las, dem Langjäger unverzüglich
anf's Rathans zu folgen. Die Chresenz, die

sich nicht enthalten konnte, in's Schreiben
hineinzugucken, stieß einen Schrei aus und schlug die

Hände über dem Kopf zusammen. Inzwischen
forderte der Landjäger den Fränzel auf, nur kein

Federlesen zu machen, er brauche sich nicht lange



no _
3» befiituctt itxtb utttengutaiitpeit, foitbent er [elle
nur gleid) bic anbeut pofeu anlegen. Da [ci
nichts anbereg 31t madieit, — eg prcffierc nub
er habe uid)t 3eit, 'auge 311 warten."

Der grang [taub langfallt auf, bteict; wie ein

auggewa[d)ctter Suinpett, uub ging itt bie Sammer,
ntn ben Dfdfoppett angulegen uub bett put 31t

holen. Sltg er toieber in bic ©tube heraugfattt,
[d)ien er etloag gefaxter. Crr reichte ber grau
bie pattb uub [agte: „Die ©uppe t)at mir ber

©epp einbrocft, wir motten luogett, ob id) fie
[o g'fdjwinb au§e[[c, alg ber perr Drttber
meint." pierauf folgte er 3ientlicf) fleinlaut beut

Diener ber öffentlidfen Cöered)tigfeit.

grang tourbe nuit ein über bag attbere SOiat

oertfört, auch bie Sht'efettg würbe eiitoeritomtiten,
aber offne nemtengwerten ©folg. 33or bent ge=

fdfwornen ®erid)te fottte ber pattbel 3unt 3tug=

trag ïommen. ©epp [tütete [eittc Stuflage auf ben

9iact)loeig, bag ber oerfforbette Dater mehr l)inter=
laffen haben muffe, baff grattg 31t loicber^olteit
Diäten in notiger Sage geioefctt fei uitb bett

Dater um Uuterftiifeuug angegangen t)abe, wie

fid) auê oerfdfiebeneit Slugfagen beb Datera fetber
ergeben habe. Dag fid) biefer bari'tber befd)wert
habe, wie fein jüngerer ©ofm fo fd)Ied)t tfaufe,
atteê oecpube uitb oerfeüe uttb wie matt mit if)tn
fein Sreug §abe. Stud) behauptete ber ©epp,
fein Drüber fei gteid) nad) beut Slbtebeit beg

Daterg gatt3 allein im @terbe3immer gurücfge=
blieben uitb t)abe itt bent Santrum, wo bag ®etb
aufbewahrt gewefen fei, utneug'fdjnaufet, bic

Sattjri, feitte grau habe bag mit eigenen Stngeit
gefehett. Stuf fotd)e StuSfageit t)in würbe beim

grättgel in ber pafelritthi eilte pauguuterfud)ung
oorgeitontmeit, aber nidftg Derbäd)tigeg fain gum
Dorfcifein, ®etb war fet)r Wenig oorhanbett.
©epp'g grau würbe gleidffatlg oerhört, aber ihre
Slugfagen waren unbeftimmt ttttb oerworren.
Sutg uitb gut, betn Stöger fehlten geniigettbe
Detoeife gur Degri'tttbung feiner Stuftage ttttb fo
fant itad) längerem Derlfanbeln eublid) bag Urteil
heran?:

„Da eg beut Släger 3o|ept) Stbad)er nicht ge=

luitgeit ift, bie Stnflage auf @rberfd)(eid)uitg ttttb
Detrng gegen feilten Druber grattg Stbad)er ge=

ttügettb 31t betoeifett, fo ift berfetbe mit feiner
Stage abgemiefen ttttb guttt Dragett [amtlicher
Soften, gur ©ttfd)äbigung wegen ©)rbeIeiDigung
ber Deflagten oerurteilt, bagegett ift beut Deflagten
grattg Slbacher, fotoie feiner ©hft'au (ärh«feng attf=

erlegt, unter einem ©be auggufageit, bag ihnen

oon einer (Öclbfuminc i()reg Daterg uub ©d)toic=

geroatei'io uid)tg befattnt fei, auger berjeitigeit, bie

nad) feinem Stblebeu rect)tmägig 311e Dcrteiluug
gefontmeit ift. Der ©b ift 001t beioett Deflagten
iuiterthalb 14 Dagett gtt teiften uub bag Urteil
tritt mit beut Slblauf bcg legten Dageg biefer

griff in Sraft. Seiftet ©tteg ber Deflagten bett

©b nid)t, fo ift bag Urteil gegen ben Stöger
aufgehoben ttttb beibc Dcile haben bie Soften
gleidpttägig gu tragen."

3:e näher bic gur Slblegttng beg tKeiitiguitgg=
cibeg anberaumte griff ihrem ©tbe guging, um
fo unruhiger uub aufgeregter würbe ber grattg
in ber pafelrütl)i. © fprad) häufiger alg fouft
ber glafdfe gu, uub alg bic ©tuitbc ba war, wo
ber ©b abgelegt werben feilte, hatte er fid) bereitg

fo oiel (Surafdfi aitgetruitfcu, bag er pralftenb
erfläreu foitnte: er habe eitt guteg ©ewiffeu, er
uub feine ©)rcfeug brauchen fid) nicht lange gu
befinneu, ob fie bic brei ginger aufheben bi'trfcn,
feinen Drttber aber werbe ber perrgott fdfon
nod) fittben uub if)m bett oerbieuteit Sohn geben.

©0 leifteteu Die ©)lcitte auf ber pafelri'tthi
oor Slblauf ber griff bett auferlegten ©b uttb
3'ofept) Slbacher itt ber patbimatt würbe itt bie

Soften beg Drogeffeg verurteilt.

IV.
Dafj ber Dcogeft ber ©ebri'tber S(bad)er oiel

gu rebett gab, ift begreiflich. Die ©tten fagteit,
ber pa(bimatt=©epp fei eitt ©eigteufcl uub eg fei
001t it)m eine imfaitte @d)ted)tigfeit, feinen eigenen
Drttber gu Oerbäd)tigeit uub gu oerflagcn. (Sin

rechter SOîenfd) feilte fid) fdjänten, fo etwag git
tun. ©0 etwag hätten fie beut ©epp ttnb feiner
Satt)ri nie gugetraut, aber man fonne fid) eben

täufdfen. Sente, bie fo fd)eiitf)eilig feien, wie bic

palbimättler, bic feiett fd)ott oott ber red)teu
©orte. Slttbere waren ber Stnfid)t, eg mi'tffe
bod) etwag l)'u'cr ber ©ad)e ftedeit. @0 mir
nid)tg uub bir nichts hätte ber palbimättler nicht oor
®erid)t geflagt, uttb fo gattg mit richtigen Dingen
gehe eg halt in ber pafetri'ttl)i aud) nicht gu.
(£g fei ein SBitttber, baf) ber grängel bei einem

fold)en Seben nicht fd)on lättgff oerluntpet fei.
Slttt ©ontttag itad) beut (Sottegcienft rebeteu bie

Sente auf beut Dorfplaij nur 001t ben beiben

Dri'tbern ttnb ihrem Drogcfj.
Den ©epp oorbrog bag ©erebc ttnb 1111t

fein ©elb hätte er nod)tttaIg Stage geftettt, nun
aber war eg 3U fpät, bag Urteil gefproct)en. 3e
mehr bie Sente über ben palbimättler herfielen,

P.s. —

zu besinnen uud ninenzutampen, sondern er solle

nur gleich die andern Hosen anlegen. Da sei

nichts anderes zn machen, — es pressiere und
er habe nicht Zeit, lange zn warten."

Der Franz stand langsam ans, bleich wie ein

ausgewaschener Lumpen, und ging in die Kammer,
um den Tschoppen anzulegen und den Hut zn
holen. Als er wieder in die Stube herauskam,
schien er etwas gefaßter. Er reichte der Frau
die Hand und sagte: „Die Suppe hat mir der

Sepp einbrockt, wir wollen wogen, ob ich sie

so g'schwind ausessc, als der Herr Bruder
meint." Hierauf folgte er ziemlich kleinlaut dem

Diener der öffentlichen Gerechtigkeit.

Franz wurde nun ein über das andere Mal
verhört, auch die Chresenz wurde einvernommen,
aber ohne nennenswerten Erfolg. Vor dem ge-
schwornen Gerichte sollte der Handel zum Austrag

kommen. Sepp stützte seine Airklage auf den

Nachweis, daß der verstorbene Vater mehr hinterlassen

haben müsse, daß Franz zu wiederholten
Malen in notiger Lage gewesen sei und den

Vater um Unterstützung angegangen habe, wie
sich aus verschiedenen Aussagen des Vaters selber

ergeben habe. Daß sich dieser darüber beschwert

habe, wie sein jüngerer Sohn so schlecht Hause,
alles verputze uud versetze und wie man mit ihm
sein Kreuz habe. Auch behauptete der Sepp,
sein Bruder sei gleich nach dem Ableben des

Vaters ganz allein im Sterbezimmer zurückgeblieben

und habe in dem Kantrum, wo das Geld
aufbewahrt gewesen sei, umeng'schnauset, die

Kathri, seine Frau habe das mit eigenen Augen
gesehen. Auf solche Aussagen hin wurde beim

Fränzel in der Haselrüthi eine Hausnntersnchung
vorgenommen, aber nichts Verdächtiges kam zum
Vorschein, Geld war sehr wenig vorhanden.
Sepp's Frau wurde gleichfalls verhört, aber ihre
Aussagen waren unbestimmt und verworren.
Kurz und gut, dem Kläger fehlten genügende

Beweise zur Begründung seiner Anklage und so

kam nach längerem Verhandeln endlich das Urteil
heraus:

„Da es dem Kläger Joseph Adacher nicht
gelungen ist, die Aitklage auf Erberschleichung und
Betrug gegen seinen Bruder Franz Adacher
genügend zu beweisen, so ist derselbe mit seiner

Klage abgewiesen und zum Tragen sämtlicher
Kosten, zur Entschädigung wegen Ehrbeleivigung
der Beklagten verurteilt, dagegen ist dem Beklagten
Franz Adacher, sowie seiner Ehfrau Ehresenz
auferlegt, unter einem Eide auszusagen, daß ihnen

von einer Geldsumme ihres Vaters und
Schwiegervaters nichts bekannt sei, außer derjenigen, die

nach seinem Ableben rechtmäßig zur Verteilung
gekommen ist. Der Eid ist von beiden Beklagten
inncrthalb Tagen zu leisten und das Urteil
tritt mit dem Ablauf des letzten Tages diejer
Frist in Kraft. Leistet Eines der Beklagten den

Eid nicht, so ist das Urteil gegen den Kläger
aufgehoben und beide Teile haben die Kosten

gleichmäßig zn tragen."
Je näher die zur Ablegung des Reinigungseides

anberaumte Frist ihrem Ende zuging, um
so unruhiger und aufgeregter wurde der Franz
in der Haselrüthi. Er sprach häufiger als sonst
der Flasche zu, und als die Stunde da war, wo
der Eid abgelegt werden sollte, hatte er sich bereits
so viel Gnraschi angetrunken, daß er prahlend
erklären konnte: er habe ein gutes Gewissen, er
und seine Chresenz brauchen sich nicht lange zu
besinnen, ob sie die drei Finger aufheben dürfen,
seinen Bruder aber werde der Herrgott schon

noch finden und ihm den verdienten Lohn geben.
So leisteten die Ehlente auf der Haselrüthi

vor Ablauf der Frist den auferlegten Eid und
Joseph Adacher in der Haldimatt wurde in die

Kosten des Prozesses verurteilt.

IV.
Daß der Prozeß der Gebrüder Adacher viel

zu reden gab, ist begreiflich. Die Einen sagten,
der Haldimatt-Sepp sei ein Geizteufcl und es sei

von ihm eine imfame Schlechtigkeit, seinen eigenen
Bruder zu verdächtigen und zu verklagen. Ein
rechter Mensch sollte sich schämen, so etwas zu
tun. So etwas hätten sie dem Sepp lind seiner

Kathri nie zugetraut, aber man könne sich eben

täuschen. Leute, die so scheinheilig seien, wie die

Haldimättler, die seien schon von der rechten

Sorte. Andere waren der Ansicht, es müsse

doch etwas hinter der Sache stecken. So mir
nichts und dir nichts hätte der Haldimättler nicht vor
Gericht geklagt, und so ganz mit richtigen Dingen
gehe es halt in der Haselrüthi auch nicht zn.
Es sei ein Wunder, daß der Fränzel bei einem

solchen Leben nicht schon längst verlumpet sei.

Am Sonntag nach dem Gottesdienst redeten die

Leute ans dem Dorfplatz nur von den beiden

Brüdern und ihrem Prozeß.
Den Sepp vordroß das Gerede und um

kein Geld hätte er nochmals Klage gestellt, nun
aber war es zu spät, das Urteil gesprochen. Je
mehr die Leute über den Haldimättler herfielen,
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nut ©erzeifjuitg bitten

unt fo Wohlmeineuber mtb frccf;ci würbe bei'

grüttzel. sJ9icl)r al» je faff er im ©3irt?hau?
ititb fd)impftc über feilten ©ruber. Sie S^refenj
hatte böfe Scbbig, if>r ©îaitit faut mut immer

pufiger betrunfcit itacf; Çattfe. Samt fdjimfifte
nub lamentierte er iiber ben Sefty uttb bie Sathri.
,,©l)l'e mtb guten Stamen traben fie mir geitotm
men, mir uttb ber gaujett gainilie. 3m ganzen
tauton itinett I)abeu fie mid) oerfdfriett, bie

Scheinheiligen." — Sie ßt)refeu;5 fuetfte ju be=

fd)mid)tigett, tabelte il)it Wegen feiner aufgebrachten
hieben unb feinem gludfeu
— gab ihm l)iu unb
wieber recht, um ihn itid)t
nod) mehr aufzubringen,
aber ad' ba? reizte bett

tpafelriitl)i=granz nur
noch mehr. Samt polterte
uttb d)oIberte er nur um
fo ärger. Slttbere ©tale
Zeigte er fid) Wieber ganz
berfd)loffen, mürrifd) uttb

eiufilbig gegen ©Seit uttb
tiuber. ©infam unb al=

lein ftrid) er in gelb
unb ©Salb umher, tieft
bett Sopf hangen nttb
ftierte in bett ©oben hi»5
eitt. ©Sie er toieber cin=

mal fo fohfhängerifd) her=

umfd)leid)t, oott 3eit Z11

3eit mit ftd) fclber rebt
uttb bazit mit bett fpäm
bett agiert, toie einer, ber
ein bïîâblciit z'oiel im
Sofjf ober eine §albe
über bett Surft getrmt=
feit hat, ba fteïft er un=
erwartet in ber ©iegmtg
be? ©tege? oor feinem "*Ä11f bcm Xot6elt W inid> 11111 ®tl'äcihung bitten."

©ruber Sefty. Ser Sepp erfdjricft, wirb totem
bteid) unb mit! toieber umlehrett. Ser ^väitjel
ftber hat ihn fd)on crblidt. Sa? ©lut fdfiejft
'hm itt bett Soff, er geht auf feinen ©ruber
lo? uttb rollt bie Slugen toie eilt wilbe? Sier,
hent matt feine ©cute entreißen toitt.

„ßtenber, miferabler ©teufd)I" fdjreit er toü=
fenb mit heifercr Stimme, „bleib nur fteheit, id)

jäger t)aft mir g'fdjicft, toie neu Scheint fjaft ttiid)
eittfperreit (äffen unb l)nft mid) bor ®crid)t oer=

(tagt, bu intfamer Spitfbub — Slber weifjt loa?,
Sperr ©ruber! 9îed)t ift boch Stedft 'blieben unb
ber Sdntff ift bir hinten aufett gegangen. Sie
Soften haft bu zahlen tonnen, bu oermalebeitcr

®eizh«l^ —- aber un? haff bu ®)1' nttb guten
©amen g'ftohleu, ba? l>aft bu, itttb ba? verzeih'
id) bir nie — nie 3d) loiU bir itid)t? böfe? ge=

ioüitfd)t hnüett, aber aufm Sotbett foßft mid)
— höi'ft bu, aufm Sot=
bett — anber? Vergeih'

id) bir itidjt!"
©lit biefett ©Sorten

ntadfte ber ergrimmte
kränzet ganze ©Settbmtg

lehrt uttb lieff feilten
©ruber oerbuht fteheit.

teilt unberufene?
©leitfdfeitauge war 3euge
biefe? ©orfatl? geioefett,
fein einzige? ©tenfd)enol)r
hatte bie groben ©orwürfe,
bie fd)recflid)eit Srohmt=
gen be? dpa f e lr iï tf) i=?S"vän=

gel oerttommen. Stur
ein faar ©ögel flogen

aufgefdfredt ait?, ben

3weigett, al? grängel
ootl ©rreguttg burd) bett

©Salb weiter eilte.

Still, in ftd) gelehrt,
ging Sefty nad) Spaufe.

Sagelattg blieb er Oer*

fd)loffen gegen jebermattit
mtb brütete ftutnm oor
fid) hin. Seinem ©ten*
fd)en offenbarte er, wa?

in feinem Gerzen oor*
ging, itidft einmal feinem

treuen ©Seile, fo fel)r auch bie Satljri bräugte
uttb frägelte, wa? ihn brnde.

So oergittgeu 3!ahv für 3»h1'/ ber Streit
ZWifcl)ctt bett ©rüberit war nun einmal ba unb
bauerte hnvtnäcfig fort. — Sie Seilte itt ber

tpalbimatt uitb biefenigen iit ber tpafelri'ithi Waren
fiel) fviitnefeinb unb fcfaitteit eiitanber nid)t an,

- loemt fie fid) begegneten. Seiner oott ben beiben
f)«b' mit bir ein ©Sörtleiit z» rebett, bu ehrlofer ©ri'tbertt lüpfte oor beut anbertt ben §ut, leitter
§ubel bit Sit haft mid) ttnb ineilte grau um nahm beut anbertt bie ffeit ab. ©Sinter fameit
b«t ehrlidfen Stamen gebracht, bafs wir un? laitnt ttnb oergingen, falter Sdfnee bedte ©Salb uttb
mehr oor bett Seilten zeigen biirfeit. Sen Sanb= gelb, bie e>oune lö?te ihn auf unb ber golju
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nin Verzeihung bitten

u»l so wohlmeineilder und frecher wnrdc der

gränzet. Mehr als je saß er im Wirtshaus
und schimpfte über seinen Bruder. Die Chresenz

hatte böse Lebdig, ihr Mann kam nun immer
häufiger betrunken nach Hanse. Dann schimpfte
und lamentierte er über den Sepp und die Kathri.
„Ehre und guten Namen haben sie mir genommen,

mir und der ganzen Familie. Im ganzen
Kanton umcn haben sie mich verschrien, die

Scheinheiligen." — Die Chresenz suchte zu
beschwichtigen, tadelte ihn wegen seiner aufgebrachten
Reden und seinem Fluchen
— gab ihm hin und
wieder recht, um ihn nicht
noch mehr aufzubringen,
aber all' das reizte den

Haselrüthi-Franz nur
noch mehr. Dann polterte
und cholderte er nur um
so ärger. Andere Male
zeigte er sich wieder ganz
verschlossen, mürrisch und
einsilbig gegen Weib und
Kinder. Einsam und
allein strich er in Feld
und Wald umher, ließ
den Kopf hängen und
stierte in den Boden hinein.

Wie er wieder einmal

so kopfhängerisch
heranschleicht, von Zeit zu
Zeit mit sich selber redt
und dazu mit den Händen

agiert, wie einer, der
ein Rädlcin z'viel im
Kopf oder eine Halbe
über den Durst getrunken

hat, da steht er
unerwartet in der Biegung
des Weges vor seinem

dem Totbett sollst mich um Verzeihung bitten."

Bruder Sepp. Der Sepp erschrickt, wird totenbleich

und will wieder umkehren. Der Fränzel
aber hat ihn schon erblickt. Das Blut schießt
>h>n in deil Kopf, er geht auf seinen Bruder
los und rollt die Augen wie ein wildes Tier,
bem man seine Beute entreißen will.

„Elender, miserabler Mensch I" schreit er wütend

mit heiserer Stimme, „bleib nur stehen, ich

jägcr hast mir g'schickt, wie neu Schelm hast mich

einsperren lassen und hast mich vor Gericht
verklagt, du imfamer Spitzbub! — Aber weißt was,
Herr Bruder! Recht ist doch Recht blieben und
der Schuß ist dir hinten auscn geganzen. Die
Kosten hast du zahlen können, du vermaledeiter

Geizhals — aber »ms hast du Ehr und guten
Namen g'stohlen, das hast du, und das verzeih'
ich dir nie — nie! Ich will dir nichts böses

gewünscht haben, aber auf'm Totbett sollst mich

— hörst du, anf'm Totbett

— anders verzeih'
ich dir nicht!"

Mit diesen Worten
machte der ergrimmte

Fränzel ganze Wendung
kehrt und ließ seinen

Bruder verdutzt stehen.
Kein unberufenes

Menschenauge war Zeuge
dieses Borfalls gewesen,
kein einziges Menschenohr
hatte die groben Vorwürfe,
die schrecklichen Drohungen

des Haselrüthi-Frän-
zel vernommen. Nur

ein paar Vögel flogen
aufgeschreckt aus den

Zweigen, als Fränzel
voll Erregung durch den

Wald weiter eilte.

Still, in sich gekehrt,

ging Sepp nach Hause.
Tagelang blieb er
verschlossen gegen jedermann
und brütete stumm vor
sich hin. Keinem Menschen

offenbarte er, was
in seinem Herzen

vorging, nicht einmal seinem
treuen Weibe, so sehr auch die Kathri drängte
und frägelte, was ihn drücke.

So vergingen Jahr für Jahr, der Streit
zwischen den Brüdern war nun einmal da und
dauerte hartnäckig fort. — Die Leute in der

Haldimatt und diejenigen in der Haselrüthi waren
sich spinnefeind und schauten einander nicht an,

>
wenn sie sich begegneten. Keiner von den beiden

hab' mit dir ein Wörtlein zu reden, du ehrloser Brüdern lüpfte vor dem andern den Hut, keiner
Hndel du! Du hast mich und meine Frau um nahm dem andern die Zeit ab. Winter kamen
bcn ehrlichen Namen gebracht, daß wir uns kaum und vergingen, kalter Schnee deckte Wald und
u>ehr vor den Leuten zeigen dürfen. Den Land- Feld, die Lwnne löste ihn auf und der Föhn



fecjle i()it meg, aber in bett ^jer^eit bet beibeit
Grübet fcfymotj ba! Sib bel jpajjel itid)t ititb
fiitftere ïiladjt bet geinbfcfjaft lagerte auf i£)rer

Stuft. ©Bie oft merben bie @d)ioalbeit mieber*

festen.bi! triebe im $er$eu ber oerftodteit Srii=
ber Griitjug hält? Siel Summer ttnb Çerjeleib
brachte bet ©treit jmifc^eu ben beibeit Sritbent,
befonber! über bie grau iu ber §afelnïtf)i. iOlit
ihrem Slaitnc ging el feit bent unheiloolleu
Srojeff immer mehr bergab, er fuc£)te îferftreuuitg
im ©Birtlhaul, ÜEroft im ©cijmarçen uitb int
©cbttapl. Arbeiten mochte er nicbt nicht', feilte
gamilie mar ifmt verleibet, fdjeu unb Oerfdjloffeit
ging er ben ©einigen au! beut ©Bege, um fo
häufiger aber oerfehrte er mit feilten ©aufbrübern.
©aheim ging ©die! brunter unb brüber ; bie

(Effrefenj mehrte fiel) fo gut fie tonnte, aber mal
mollte fie machen? Saut eilt Salden (Selb iitl
(pattl, fo trug i£>n ber lieberlic^e Sîantt mieber

f-rt, follten Sebenlmittel aitgefdjafft, ©Bulben
bejal)lt merbett, fo mar fein (Selb oorhauben, ber

©djulbeittreiber aber machte immer fleißiger Se=
fuc^e iit bee fjafelruthi unb rebete immer tut=

manierlicher mit ben beuten bort. ©Bar ber

grättgel beit ©ag über hinter beut iDioft ttttb bei

ben Satten gefeffen uitb tarn er tief iu ber Üiadit
toll unb voll itacl) fiaufe, battit foHte bie @f)re=

fettj iteef) ertra aufftetjen uitb il)m eitt ©cfjmat^el
machen, geigte fie feine Stift baju, bann ging
bal Särnten unb ©djintpfeu loi.

©iite! âfbeitbè machte bie fummerootle grau
bei einem franfen Sinbe, ba pollterte ber gränjel
gegen Slorgen bie Stiege herauf unb flopfte ait
bie ©iire, @hrefen3 öffnete. „Sommft enblid)?"
fagte fie traurig ttub fehrte mieber ftumm gitr
©Biege jurücf.

©er einfilbige Gnnpfang gefiel beut gräitjcl
itidft, er griff ihm itt bal (Semiffeit hi'tein. ©er
Summer, ber beim matten ©dieitt bei Dellichte!
auf beit abgehärmten ^ügeu feiner grau gtt lefen

mar, machte bem Oerfoittmenen ^auloater bittere

Sormürfe, reifte ihn aber nur nod) mehr.
„©Benn 'I bir nid)t red)t ift, baff id) heim

fomine, fo hatte id) ja fort bleiben föttnen ; matt
ift ait einem anbern Ort mir beffer begegnet."
„SFütjj fein," entgegnete bie Sljrefettj, „fonft
märeft bu g'fbhmiitber heimfommeit 31t ©Beib unb
Sittb." „SDtifjgcitft mir noch ben ©djoppen
SOÎoft?" „Seim ©djoppen ïOcoft haft entel nid)t
an beiit franfe! fRofeli benft, bal arme ©röpfli."
©iefe ©Borte maren Del iitl getter, grängel
mürbe ttttmirfd)er, gröber unb maffioer, feilt

Sännen tourbe immer lauter; plot) lid) ertönte
ein 2luffd)rei, barauf erfolgte ein buntpfe! 'poltern
— bie arme Sl)refeit3 lag miutitieutb am Soben

— eilt gaitftfd)lag bei betritnfeiteit SDlaitite! hatte
fie getroffen.

(51 mar biel bal er[te Sülal, baff fid) grabet
ait feinem ©Beibe vergriff, mal füllte nod) meiter
fontiiteit? ©Bcinenb richtete fid) bie arme grau
ait ber ©Biege iljre! Siitbel auf. ©Bar bal iljr
lieber graty, bent fie einft fo freubig ttitb ftolg
3U111 Slltare gefolgt loar, ihm bort bie §aitb 311m

Sttnbe für'! Sebcn gereicht hatte? ©ajf er fid)
eiitft fo Oeväubern, fid) einft itt fpäter 9lad)t,
meitn fie fid) iit taitfeitb üDhitterforgeu um ihr
tranfei Sittb fdjier aufgerieben hatte, im 9iaitfd)e
au ihr oergreifen mürbe, baooit freilief) hatte fie

ait ihrem ^odyeitltagc nie geträumt. SfBie gliicf*
lid) maren fie, folange ber Sater (51) tau! itt ber

Çalbiinatt nod) lebte, el mar, all ob ber alte
SOÎanit bal (Sliicf feiner Söhne mit fid) in! (Srab

genommen habe. @e'i kern uttfeiigen Prose^
mar el mit ben Seiben abmärtl, ber Segen
®otte! mit beut griebeit verloren gegangen. Uitb
loa! mürben jetjt ihre eigenen Grltern fagett?
fragte fiel) bie arnte Gireferç, ihre Gedern, bie fie
einft fo liebeooll gemarut unb ihr oon ber £)eirat
mit gran3 abgeraten hatten. Uitb jept — jetjt
tttufj fie ba! erleben, loa! fie ttie für möglidj
gehalten, muff all' ihr bitterei Scib allein tragen,
ohne jentaitben flageit unb erzählen 31t bitrfett.
D mie fdpoer, mie fd)ioer briieft bal!

Sange ttod) tönte ihr Schlitzen unb itjr
©eufgeit bttrd) bie ©tube, oermifdjt mit bem

©Bintmeut bei fraitfett Sinbe! in ber ©Biege, ©a!
©Beinett ber Seibeu bringt bi! 3ur Sanimer, mo
ber gefühUofe Sater im 9fattfcl)e fd)läft uitb
fcl)itat'd)t; — e! bringt l)inaul in bie ftille ûîad)t
uitb oerhallt in ihrem ©uttfel.

(5iner hört el, ber gerechte (Sott im Rimmel.
@r fenbet feinen (Sngel iit bie falte ©tube iit ber

ipafelriithi unb loeitn and) ba! Dellid)tlein ftaefert
unb fhrogelt, bie arme grau ficht el nict)t, mie

ber |)immcIlbote jebe! ©ränenfi'tgeldfen in god
bener ©d)aa(c famntelt uitb oor ben emigeu Ser*
gelter bringt.

©Ba! attd) bie Sl)refeit3 leibet, fie liebt bettttod)

ihren Scann, fie grollt ihm, aber fie fanit ihm
itid)t eigentlich Jörnen. ©iit paar ©Boden Oer*

gehen, mieber finnt unb feufjt bie geplagte grau bil
lang nad) Sîitternadjt. ©rauften ftürmt uno
fdfneit el, eilt miifte! (Sud)fimettcr, eilte graufige
Sälte. Sod) ift ber grângel uid)t baheint. ©itt*

fegte ihn weg, aber in den Herzen der beiden

Brüder schmolz das Eis des Haßes nicht nnd
finstere Nacht der Feindschaft lagerte ans ihrer
Brust. Wie oft werden die Schwalben
wiederkehren.bis Friede im Herzen der verstockten Brüder

Einzug hält? Viel Kummer nnd Herzeleid
brachte der Streit zwischen den beiden Brüdern,
besonders über die Frau in der Haselrüthi. Mit
ihrem Manne ging es seit dem unheilvollen
Prozeß immer mehr bergab, er suchte Zerstreuung
im Wirtshaus, Trost im Schwarzen und im
Schnaps. Arbeiten mochte er nicht mehr, seine

Familie war ihm verleidet, scheu und verschlossen

ging er den Seinigen ans dem Wege, um so

häufiger aber verkehrte er mit seinen Saufbrüdern.
Daheim ging Alles drunter und drüber; die

Chresenz wehrte sich so gut sie konnte, aber was
wollte sie machen? Kam ein Batzen Geld ins
Haus, so trug ihn der liederliche Mann wieder

f-rt, sollten Lebensmittel angeschafft, Schulden
bezahlt werden, so war kein Geld vorhanden, der

Schuldentrciber aber machte immer fleißiger
Besuche in der Haselrüthi und redete immer
unmanierlicher mit den Leuten dort. War der

Fränzcl den Tag über hinter dem Most nnd bei

den Karten gesessen und kam er tief in der Nacht
toll und voll nach Hause, dann sollte die Chresenz

noch extra aufstehen und ihm ein Schwarzes
machen. Zeigte sie keine Lust dazu, dann ging
das Lärmen und Schimpfen los.

Eines Abends wachte die kummervolle Frau
bei einem kranken Kinde, da pollterte der Fränzel
gegen Morgen die Stiege heraus und klopfte an
die Türe, Chresenz öffnete. „Kommst endlich?"
sagte sie traurig und kehrte wieder stumm zur
Wiege zurück.

Der einsilbige Empfang gefiel dem Fränzcl
nicht, er griff ihm in das Gewissen hinein. Der
Kummer, der beim matten Schein des Oellichtes
auf den abgehärmten Zügen seiner Frau zu lesen

war, machte dem verkommenen Hausvater bittere

Vorwürfe, reihte ihn aber nur noch mehr.
„Wenn 's dir nicht recht ist, daß ich heiin

komme, so hätte ich ja fort bleiben können; man
ist an einem andern Ort mir besser begegnet."

„Muß sein," entgegnete die Chresenz, „sonst
wärest du g'schwinder heimkommen zu Weib und
Kind." „Mißgönst mir noch den Schoppen
Most?" „Beim Schoppen Most hast emel nicht
an dein krankes Roseli denkt, das arme Tröpfli."
Diese Worte waren Oel ins Feuer. Fränzel
wurde unwirscher, gröber und massiver, sein

Lärmen wurde immer lauter; plötzlich ertönte
ein Aufschrei, darauf erfolgte ein dumpfes Poltern
— die arme Chresenz lag wimmernd am Boden

— ein Fanstschlag des betrunkenen Mannes hatte
sie getroffen.

Es war dies das erste Mal, daß sich Fränzel
an seinem Weibe vergriff, was sollte noch weiter
kommen? Weinend richtete sich die arme Frau
an der Wiege ihres Kindes auf. War das ihr
lieber Franz, dem sie einst so freudig und stolz

zum Altare gefolgt war, ihm dort die Hand zum
Bunde für's Leben gereicht hatte? Daß er sich

einst so verändern, sich einst in später Nacht,
wenn sie sich in tausend Muttcrsorgen um ihr
krankes Kind schier aufgerieben hatte, im Rausche

an ihr vergreifen würde, davon freilich hatte sie

air ihrem Hochzeitstage nie geträumt. Wie glücklich

waren sie, solange der Vater Chlans in der

Haldimatt noch lebte, es war, als ob der alte
Mann das Glück seiner Söhne mit sich ins Grab
genominen habe. Seit dem unseligen Prozeß
war es mit den Beiden abwärts, der Segen
Gottes mit dem Frieden verloren gegangen. Und
was würden jetzt ihre eigenen Eltern sagen?
fragte sich die arme Cresenz, ihre Eltern, die sie

einst so liebevoll gewarnt und ihr von der Heirat
mit Franz abgeraten hatten. Und jetzt — jetzt
muß sie das erleben, was sie nie für möglich
gehalten, muß all' ihr bitteres Leid allein tragen,
ohne jemanden klagen und erzählen zu dürfen.
O wie schwer, wie schwer drückt das!

Lange noch tönte ihr Schluchzen und ihr
Seufzen durch die Stube, vermischt mit dem

Wimmern des kranken Kindes in der Wiege. Das
Weinen der Beiden dringt bis zur Kammer, wo
der gefühllose Vater im Rausche schläft und
schnarcht; — es drchgt hinaus in die stille Nacht
nnd verhallt in ihrem Dunkel.

Einer hört es, der gerechte Gott im Himmel.
Er sendet seinen Engel in die kalte Stube in der

Haselrüthi nnd wenn auch das Oellichtlein flackert
und sprozelt, die arme Frau sieht es nicht, wie
der Himmclsbote jedes Tränenkügelchen in
goldener Schaalc sammelt nnd vor den ewigen
Vergelter bringt.

Was auch die Chresenz leidet, sie liebt dennoch

ihren Mann, sie grollt ihm, aber sie kann ihm
nicht eigentlich zürnen. Ein paar Wollen
vergehen, wieder sinnt und seufzt die geplagte Frau bis
lang nach Mitternacht. Draußen stürmt unv
schneit es, ein wüstes Gnchsiwcttcr, eine grausige
Kälte. Noch ist der Fränzcl nicht daheim. Ent-



fetjlidje ülitgft befällt bie einfame 3rau, furchtbare
öaitgigfeit uub fdjlimme Stljnung treiben fie aitê
bem paufe. ©ie läuft juin Machbar Slntoni
hinab, podjt itnb lärmt, bis ber gute Statin nach

ihrem Segeljren frägt. Stuf ihre Sitte hin macht
er fid) auf, beu ffmarç gu fud)cu.

Rad) einer fangen bangen ©tuube, wäljrenb
ber bie ßhrefenj mit ihren Siitbern in ber ©tube
vor bem Srujifir ïuiet uitb betet, blitzt bag 8id)t
einer Saterite bnrd) bie runben ^enfterfcfjeiben, —
eg naht fid) jemaitb bem paufe. (üb ift ber

gute Machbar Slittoni uub fein Snecfjt, fie tragen
einen 9Dcauu halbtot unb erftarrt in Säfte unb
(lié. Œ^refens ftet>t auf unb toill beu Sîâititern
entgegen gehen, aber fie wanft unb finft in bie

Snie, ber ©djredeit hat fie wie gelähmt. ©ie
©tubentüre gel)t auf, bie "Rachbaren legen bie

Saft, bie fie tragen, aufg verlotterte Sanape. ©ag
©ellidjtleiit ffaefert auf uub wirft feinen matten
©djein auf Srattj. ©er Sorter beg Uitgli'tdlidjen
ift unnaturlich aufgetrieben, bag aufgebunfene
©efidjt rot angelaufen unb jeigt einen 2lu»brucf
bon Dfohheit unb tierifdjer ©imtlidjfeit. ©er trie*
feitbe, boit @d)napg ftinfenbe Sîunb fteljt halboffen.
— Sing nid)t ber Slublicf eine» foldjen in'g Safter
berfunfeueit Sîantteg bei einer grau eher bag @c=

fühl beg 9lbfd)citeg, afg bag ber Siebe erwedeit? Itnb
bod) liebt bie ©hrefenj ihren gräitjel audgept nod), eg

ift bag ihre Pflicht afg grau, — unb bie ©nabe beg

©afrantenteg ber ©je h^fb 'hr bulben unb leiben,
boll Ergebung itt ©otteg Irligen SBillen.

V.
@g war iut perbft beg folgenbeit ^ahreg,

alg in ber ©emeiitbe bon ben eJjrwftrbigen Sätern
Sapement eine Siiffion abgehalten würbe, ©ie
Sirdje war jcbegmal g'ftecfet volt, bemt auch aug
anbern ©emeiubeit waren viele 2lnbädjtige er*
fd)ieiteu. 2lm jweiten ©age ber ©nabeigeit be*

ftieg ein eljrwitrbiger ©reig in fdjneeweifjem Sarte
bie Sandel. @r begann guerft leife ju fpred)en,
fb bag matt fd)ier Stühe hade, ihn ju hören unb
Sit berfteljen, aber immer lauter, immer mäd)tiger
Würbe feilte ©timme unb feine bott he'liSfm
®ifer burdjglüljten ©Borte fielen wie mäd)tige pant*
|nerfd)läge auf bie verhärteten peqett. (Sr fprad)
bott ben gcittbfdjafteit. ,,©ie geinbfd;aften" —
führte er aug, „berfd)liegen ber ©nabe ©otteg
öie Sîettfdjcnheigeit. ©iefe hält bei bett geittb*
feiigen feine ©nM)t. ©ag ©ebot beg perrit
Jautet : „Siebe beiiteit Sädjften, wie bid) felbft."
^ie fanit ein Sienfd) beten: „Sergib ung uitfere

Sd)ulbett, Wie audi wir bergebett unfern ©djul*
bigertt, wenn fein ^>erg 001t 3orn unb pag i'tber=

flutet? ©er geiitbfelige jiel)t bei jebem Safer*
unfer, bag er betet, beu ghtd) ©otteg auf fid)
herab. @r fanit ttidjt itt ben pimmel eingehen,
bie pölle ift ihm gewig, wenn er fiep mit feinem

Sädjften nicht augföhnt."
3tt einem ber hinterften Sättfe, halb berfteeft

hinter einer ©ättlr, fag ber ©epp aug ber palbi*
matt. 3hm lief öalb eigf'alt über ben Rüden,
balb wieber fiebenbheiji; bie SBorte beg alten Saptt*
ginerg treffen ipit wie mit einem po^fdjlägel.
„(£r meint ntidj," fagte ber palbimättler 31t ftdj
felber. 3hm war, alg ob alle Seute bie Söpfc
ttad) ipm umbrepten uub ihre Slugeit auf ihn
richteten. ®r hätte gern in ben Sobett berftnfett
mögen unb bttefte feinen Sopf hinter ben Süden
beg Sorbermanncg hinab.

„3a, ja, 'g ift wahr," murmelte er, „au ber

gaujett geinbfd)aft bin ich fdjulb. 3d) hab' an*
gefangen! — pätt' id) nur ben Sruber itid)t
berflagt, — bag hat beut gafj bett Sobett aug*
gefd)lagett. — ©béer, wo ift bag ©elb, wetttt'g
ber grän3el nicht pat? — 3d) hab bod) ein

Sedjt auf mein ©elb — greilid) beWeifen fanit
id) 'g nidjt — aber eg fournit fd)on nod) perattg

— bag ift ficher unb gewijj." —
3n ©epp'g Sopf geht afteg bttrd)einanber,

alfeg ift brintt 3unberobft; er hört rtid^tg titepr
baoon, wag ber Sapusiiter weiter prebigt, immer

nur töut'g itt feinen ibpren: „©ein fÇeinbfeltgeit

ift ber pimmel oerfdjlojjen, fteht bie pölle offen."
©ie tßrebigt ift 3U Qntbe, ebenfo bie litige,

barattf folgenbe 2litbad)t. ©ie Seute erheben fid)
unb verlaffen bag ©ottegpaug, ber ©epp gept

mit, er weijf iticpt wie. @r fommt am Seilt*
haug vorbei, — bie ©i'tre fteht offen. ,,©u gel)ft
ba hineilt," fagt ber ©epp 3U fid), „unb beteft

für ben Sater feiig eilt Satermtfer." @0 war'g
ber palbimättler feit vielen 3ahreit 3U tun ge=

wohnt, wenn ber ©ottegbienft oorüber war.
3n ber büftern ©otenfapelle wachte ©eppg

©ewiffett auf'g neue auf. Sr fah, wie ber oer=

ftorbene Sater fid) gleidjfant aug bem ©rabe
erhob ttitb ihm mit erhobenem Snodjenfinger
brohte. „©ie gei«bfd)aft 3Wifc^ett mir
unb bem gräitgel mug aufhören, — bag ntug
fein," fagt ber palbimättler 31t fid). „2tber, wag
wirb ber ^ränget fagett? — @r hat fiep ja uer=

fd)Worett, alg er mir jitugft begegnete. Stuf bem

©otbette wolle er mir vergeben, hat er gejagt. —
©od; id) habe angefangen 31t hänbeln, icp mug

schliche Angst befällt die einsame Frau, furchtbare
Bangigkeit und schlimme Ahnung treiben sie aus
dem Hause, Sie läuft zum Nachbar Antoni
hinab, pocht und lärmt, bis der gute Mann nach

ihrem Begehren frägt. Auf ihre Bitte hin macht
er sich auf, den Franz zu suchen.

Nach einer langen bangen Stunde, während
der die Chresenz mit ihren Kindern in der Stnbe
vor dem Cruzifir kniet und betet, blitzt das Licht
einer Laterne durch die runden Fensterscheiben, —
es naht sich jemand dem Hause. Es ist der

gute Nachbar Antoni und sein Knecht, sie tragen
einen Mann halbtot und erstarrt in Kälte und
Eis, Chresenz steht auf und will den Männern
entgegen gehen, aber sie wankt und sinkt in die

Knie, der Schrecken hat sie wie gelähmt. Die
Stubentüre geht auf, die Nachbaren legen die

Last, die sie tragen, aufs verlotterte Kanape, Das
Oellichtlein flackert auf und wirft seinen matten
Schein auf Franz. Der Körper des Unglücklichen
ist unnatürlich aufgetrieben, das aufgedunsene
Gesicht rot angelaufen und zeigt einen Ausdruck
von Nohhcit und tierischer Sinnlichkeit. Der
triefende, von Schnaps stinkende Mund steht halboffen.

Muß nicht der Anblick eines solchen in's Laster
versunkenen Mannes bei einer Frau eher das
Gefühl des Abscheues, als das der Liebe erwecken? Und
doch liebt die Chresenz ihren Fränzel auchjetzt noch, es

ist das ihre Pflicht als Frau, — und die Gnade des

Sakramentes der Ehe hilft ihr dulden und leiden,
voll Ergebung in Gottes heckigen Willen.

V.

Es war im Herbst des folgenden Jahres,
als in der Gemeinde von den ehrwürdigen Vätern
Kapuzinern eine Mission abgehalten wurde. Die
Kirche war jedesmal g'stecket voll, denn auch aus
andern Gemeinden waren viele Andächtige
erschienen. Am zweiten Tage der Gnadenzeit
bestieg ein ehrwürdiger Greis in schneeweißem Barte
die Kanzel. Er begann zuerst leise zu sprechen,
sv daß man schier Mühe hatte, ihn zu hören und
Zu verstehen, aber immer lauter, immer mächtiger
wurde seine Stimme und seine von heiligem
Eifer durchglühten Worte fielen wie mächtige Ham-
werschläge auf die verhärteten Herzen. Er sprach
don den Feindschaften. „Die Feindschaften" —
st'hrte er aus, „verschließen der Gnade Gottes
^ie Menschenherzen. Diese hält bei den Feindseligen

keine Einkehr. Das Gebot des Herrn
lautet: „Liebe deinen Nächsten, wie dich selbst."
Wie kann ein Mensch beten: „Vergib uns unsere

Schulden, wie aucki wir vergebe» unsern Schuldigern,

wenn sein Herz von Zorn und Haß
überflutet? Der Feindselige zieht bei jedem Vaterunser,

das er betet, den Fluch Gottes auf sich

herab. Er kann nicht in den Himmel eingehen,
die Hölle ist ihm gewiß, wenn er sich mit seinem

Nächsten nicht aussöhnt."

In einem der hintersten Bänke, halb versteckt

hinter einer Säulr, saß der Sepp aus der Haldi-
matt. Ihm lief es bald eiskalt über den Rücken,
bald wieder siedendheiß; die Worte des alten Kapuziners

treffen ihn wie mit einem Holzschlägel.

„Er meint mich," sagte der Haldimättler zu sich

selber. Ihm war, als ob alle Leute die Köpfe
nach ihm umdrehten und ihre Augen auf ihn
richteten. Er hätte gern in den Boden versinken

mögen und duckte seinen Kopf hinter den Rücken
des Vordermannes hinab.

„Ja, ja, 's ist wahr," murmelte er, „an der

ganzen Feindschaft bin ich schuld. Ich hab'
angefangen! — Hätt' ich nur den Bruder nicht
verklagt, — das Hai dem Faß den Boden aus-
gcschlagen. — Aber, wo ist das Geld, wenn's
der Fränzel nicht hat? — Ich hab doch ein

Recht auf mein Geld! — Freilich beweisen kann

ich 's nicht — aber es kommt schon noch heraus
— das ist sicher und gewiß." —

In Sepp's Kopf geht alles durcheinander,
alles ist drinn zunderobsi; er hört nichts mehr
davon, was der Kapuziner weiter predigt, immer

nur tönt's in seinen Ohren: „Dem Feindseligen
ist der Himmel verschloßen, steht die Hölle offen."

Die Predigt ist zu Ende, ebenso die kurze,
darauf folgende Andacht. Die Leute erheben sich

und verlassen das Gotteshaus, der Sepp geht

mit, er weiß nicht wie. Er kommt am Beinhaus

vorbei, — die Türe steht offen. „Du gehst
da hinein," sagt der Sepp zu sich, „und betest

für den Vater selig ein Vaterunser." So war's
der Haldimättler seit vielen Jahren zu tun
gewohnt, wenn der Gottesdienst vorüber war.

In der düstern Totenkapelle wachte Sepps
Gewissen auf's neue auf. Er sah, wie der

verstorbene Vater sich gleichsam aus dem Grabe
erhob ttitd ihm mit erhobenem Knochensinger
drohte. „Die Feindschaft zwischen mir
und dem Fränzel muß aufhören, — das muß
sein," sagt der Haldimättler zu sich. „Aber, was
wird der Fränzel sagen? — Er hat sich ja
verschworen, als er mir jüngst begegnete. Auf dem

Totbette wolle er mir verzeihen, hat er gesagt. —
Doch ich habe angefangen zu Händeln, ich muß
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and) juerft tie §anb juin ^rieben bieten.

©leid) morgen ge| id) 311 i|m, — ba3 tu id)."
3ejjt wirb bev ©epp ruhiger, er faun wieber

beten. — Qê ift iljm, als |öre er beu ©ater aus
beut ©rabe i|nt guru fen : „Ohm bin id) mit
bir gu(rieben."

9lm gleichen ©age war and) ber gräitjet aus>

bet fpafelrüt|i in ber ©rebigt gewefen, aud) ibm
latte ber alte Sapttjiiter |eijj gemad)t. ©efferc
©ebanfen fingen an, fid) in feinem tpeigeit 311

regen. „Sa|r|aftig" fagt er 3U fid) felber,
„ma|r|aftig, ber Saptu
giner |at red)t. ©'ift
eilte ©djaube, wenn gtrei

©rüber mit einauber

£)änbcl |aben. 3d) |ätt'
|alt bod) beut ©epp aud)
nid)t fo wüft fagen fot=
leit, Wie id)'ê getan |abe,
unb fo 3U ftudjen, |citt'
id) auc| nid)t gebraudjt.
©)aë muff attberâ wer=
beu, unb wenn id) im

|jafj gegen ben ©epp
fterbe, bann ift mir bie

tpölle gewifj. — 3d)
will Weitigfteuê bent

©epp unb ber Sat|ri
bie 3eit abue|meit, wenn
fie mir begegnen unb
Will itic|t me|r attfbc=

ge|rett, wenn ©epp»
©teitfdji mit meinen ©ç=
fett gfätterlen."

Sit biefent §lbettb

ging ber grai^el nicftt ittê
3Birtë|auê. @r |atte

fid) aud) tagê 3Ubor
itberwuitben unb ben fe=

ften ©orfat) gefaxt, ein 3" ber büftevn îotenfnpetle

anberer SDlenfd) 31t werben. 115ou nun att fe|lte
ber gravel bei feiner ©rebigt. ®ie ß|refcn3
jubelte uitb taufte ©ott. 31 r ©tarnt fatn nic|t
me|r betrunfen ttad) tpaufe, fie oerboppelte i|rc
Slufmerffamfcit gegen ibtt unb fing au, neu auf=
3ttleben.

2lm ©onntag nadjmittagê würbe bie ©ciffiott
feierlid) mit Gmteuerttng ber ©aufgelübbe unb
@egenaitbad)t gefdjloffett. ®er gränjel betete

nod), atë fdjoit bie meiften 8eute bie Sirdje oer=

laffen |atten. ©)aitit tnad)tc er fid) auf ben

fieimweg unb ging mutig am ©Mrtè|atrê oor=

über. ©ait3 allein waitbelte er feineê ©3cgeê,
bie tpciitbe in ben Ipofeitfädeit, bctt Sopf gefenft
tittb mit erttften ©ebaufen befc|äftigt.

3luf einmal fdjrecfte er aus feilten ©räume*
reiett auf, feilt ©ruber, ber ©epp ftanb oor i|nt.
„Sraitj I" rief i|itt ber ©ruber entgegen, „grau?
fei wieber gut, oetgeil)' mir, id) |ab'3 bir nid)t
fc|öit gemad)t, ic| muft befeunen, id) |abc 31t

ooreilig ge|anbelt. 3d) will gerne glauben, baff

bu um ba§ ©elb, — weijjt bu, 0011t ©ater feiig

— uid)tê gemufft' |aft, aber mal tut man nid)t,
wenn man djpbig ift

unb einem bie lient beit

Hopf toll madjeit? 3d)
|ab'§ fd)oit mäitgifd) be=

reut, baji id) bid) ocr*

flagt unb bir bot Saitb*

jäger gefd)id't |abe, idj
|atte ba3 bent ©ater fei.

unterem ©oben itid)t
3'leiö tun feilen."

©er Orängel ift über*

rafc|t, eine fold)e Abbitte
|atte er nid)t erwartet,
©epp aber fdjaute i|it
wehmütig au unb ftredtc
i|m bie §aub entgegen.

,,©ib mir bie Çaitb,
©ruber !" bittet er. jÇrân*
gel oermag feilt 255ort

|eroor 31t bringen, feine

Se|(e ift wie 3ugefdjnürt.
3hm ergreift er ©eppä
Ipanb unb |ält fie feft.
„@ute 9tad)t!" fagt citb-

lid)@epp. ,,©ute'Dcacîjt!"
entgegnet ©cäitgel unb fo
gießen bie beibctt ©rüber

oerfb|nt jeber feineê
enoadjte Sepps ©eiuiffen. 20egeê.

„@r bittet mid) ab," fprid)t fyrait3 im ©3eiter*

ge|eit. ,,©r meint, id) wiffe itid)t§ 00111 ©elbc
ber ©ater© — Spätteft bu nid)tib gcfagt — |ätteft
bu mid) 3uerft reben laffen, ©epp, eê wäre für
mic| oielleic|t beffer gewefcit! — ©3aë muff id)

jeijt tun? Samt id) 3U i|m fagen: ©ruber, bu

irrft bid), id) |ab wirflid) ba§ ©elb ooin ©ater
fei? ®u |aft feinen ©runb, mid) um ©ergci|itug
3U bitten, beim id) |abe bid) 11111 5000 grauten
betrogen. ®u |aft red)t ge|abt, alê bu mic|
oerflagteft, mir beit ?anbjäger fd)id'teft! — 3n'
redjt |aft g'|abt, — ber [W113 ift ein ©d)elm —
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auch zuerst die Hand zum Frieden bieten,

Gleich morgen geh ich zu ihm, — das tu ich."
Jetzt wird der Sepp ruhiger, er kann wieder

beten. — Es ist ihm, als höre er den Pater aus
dem Grabe ihm zurufen: „Nun bin ich mit
dir zufrieden."

Am gleichen Tage war auch der Fränzel aus
der Haselrüthi in der Predigt gewesen, auch ihm
hatte der alte Kapuziner heiß gemacht. Bessere
Gedanken fingen an, sich in seinem Herzen zu
regen. „Wahrhaftig" sagt er zu sich selber,
„wahrhaftig, der Kapuziner

hat recht. S'ist
eine Schande, wenn zwei
Brüder mit einander

Händel haben. Ich hätt'
halt doch dem Sepp auch

nicht so wüst sagen
sollen, wie ich's getan habe,
und so zu fluchen, hätt'
ich auch nicht gebraucht.
Das muß anders werden,

und wenn ich im

Haß gegen den Sepp
sterbe, dann ist mir die

Hölle gewiß. — Ich
will wenigstens dem

Sepp und der Kathri
die Zeit abnehmen, wenn
sie mir begegnen und
will nicht mehr

aufbegehren, wenn Sepps
Meitschi mit meinen Gy-
fen gfätterlen."

An diesem Abend

ging der Fränzel nicht ins
Wirtshaus. Er hatte

sich auch tags zuvor
überwunden und den

festen Vorsatz gefaßt, ein I" der düstern Totenkapelle

anderer Mensch zu werden. Von nun an fehlte
der Fränzel bei keiner Predigt. Die Chresenz

jubelte und dankte Gott. Ihr Mann kam nicht
mehr betrunken nach Hause, sie verdoppelte ihre
Aufmerksamkeit gegen ilm und fing an, neu
aufzuleben.

Am Sonntag nachmittags wurde die Mission
feierlich mit Erneuerung der Taufgelübde und
Segenandacht geschlossen. Der Fränzel betete

noch, als schon die meisten Leute die Kirche
verlassen hatten. Dann machte er sich auf den

Heimweg und ging mutig am Wirtshans vor¬

über. Ganz allein wandelte er seines Weges,
die Hände in den Hoscnsäcken, den Kopf gesenkt

und mit ernsten Gedanken beschäftigt.

Auf einmal schreckte er aus seinen Träumereien

auf, sein Bruder, der Sepp stand vor ihm.

„Franzl" rief ihm der Bruder entgegen. „Franz
sei wieder gut, verzeih' nur, ich Hab's dir nicht
schön gemacht, ich muß bekennen, ich habe zu

voreilig gehandelt. Ich will gerne glauben, daß

du um das Geld, — weißt du, vom Vater selig

— nichts gewußt hast, aber was tut man nicht,
wenn man chybig ist

und einem die Lent den

Kopf voll machen? Ich
Hab's schon mängisch
bereut, daß ich dich

verklagt und dir den Landjäger

geschickt habe, ich

hätte das dem Vater sel.

unterem Boden nicht
z'lcid tun sollen."

Der Fränzel ist
überrascht, eine solche Abbitte
hatte er nicht erwartet.
Sepp aber schaute ihn
wehmütig an und streckte

ihm die Hand entgegen.

„Gib mir die Hand,
Bruder!" bittet er. Fränzel

vermag kein Wort
hervor zu bringen, seine

Kehle ist wie zugeschnürt.
Nun ergreift er Sepps
Hand und hält sie fest.

„Gute Nacht!" sagt endlich

Sepp. „Gute Nacht!"
entgegnct Fränzel und so

ziehen die beiden Brüder
versöhnt jeder seines

erwachte Sepps Gewissen. Weges.

„Er bittet mich ab," spricht Franz im Weitergehen.

„Er meint, ich wisse nichts vom Gelde
der Vaters. — Hättest du nichts gesagt — hättest
du mich zuerst reden lassen, Sepp, es wäre für
mich vielleicht besser gewesen! — Was muß ich

jetzt tun? Kann ich zu ihm sagen: Bruder, du

irrst dich, ich hab wirklich das Geld voin Vater
sel Du hast keinen Grund, mich um Verzeihung

zu bitten, denn ich habe dich um 0000 Franken
betrogen. Du hast recht gehabt, als du mich

verklagtest, mir den Landjäger schicktest! — Ja,
recht hast g'habt, — der Franz ist ein Schelm! —



3lber wab würben jc^t bie Sente fagett, wenn
bab aubfänte 3d) fann'b nidjt me^r befemtett,
id) barf'ê nid)t me|r befennen. Demt id) Ijab'
ge[c£)tDoren, bag id) Dom (Selb nidjtb wiffe, —
id) bin eiit SJîeincibigev — — ein SJieineibigce!"

gran? erfdjauberte, als er biefe ©orte gu fid)
feiber fprad), er befd)leunigte feine ©fritte, alb
wollte er entfliegen, wie ein 33erbredjer. 31m

aitbern Dage gingen bie Sente in ber pafelrütlji
alle gttr Sirdje, nur ber ©iter feiber, ber grang,
ging nid)t mit. Orr Ijabe in ber 9fad)bargemeinbe
©efdjäfte, fagte er. 3lttt 3lbenb fam er §eim,
betntnfeit, wie in frühem Reiten, „pätteft bu
nidjtê gefagt, Sepp," wieberljolte Der grängel
ittebrttialb im IRaufdje. „pätteft bu niebtb gefagt,
jef)t fault id) nid)t mel)r!"

ißoit fetjt ait will ber grängel nidjtb tttebjr

Wiffcn oont $efud) beb ©ottebbienfteb uub ooit
ber SDliffiou. Sr ift oerfd)loffener alb je. ©ieber
ftreifl er einfant iit ©alo unb gelb Eertiitt, bie

innere Unruhe ift att il)m beutlid) bemerfbar.
©ettn ein Sinb weint, fo îoirb er wilb unb fängt
an aufgubegeljreH, wenn bie grau ein ©örtlein
gu ifnu fagt, fo l)ängt er il)r einen Sdjlötterlig
an ober fludjt wie ein alter Solbat. @r fefjt
fein Sebeu oor ber üDZiffion wieber fort, Stag für
Sag ffat er feinett 3faufdj, unb bie fdjöneu
poffituitgeit, betten fid) (äljrefettg Eingegeben b>at,

finb alle Wernid)tet. bitten itn Sonitenfd)ein
beb ©lücfeb ift cb wieber plöjjlid) um fie bunfle,
ftorffinftere sJtad)t geworben. Sein «Sternlein ber

Hoffnung flimmert ber guten (S^refettg — fie
jammert itnb weint im Stillen unb fïebt gum
piiuntel um (Srbarmeu.

VI.

3" ber palbimatt ging alieb feinen gewohnten
©ang, Der Sepp war glücflidj, baf er fiel),
•oie er glaubte, mit feinem Srubcr aubgeföbnt
Eatte, eitt gentnerfdjwerer Stein war iljm oont
perg genommen. D)ie Satljri faufete unb fparte,
•tub 3aEr für 3af>r würbe ber SBorfdjlag, bett
ber palbintättler auf bie Seite legen fonnte,
fWöffer. Seit einem falben 3afre aber begann
I'd) eilte trübe ©olfe am pimmel gu geigen unb
bie Sonne beb cl)elid)en ©lücfeb gu oerbttnfelit.

Die beibeit 9JZeitfd)i, bab Seppeli uttb'b 5HofeIi,
•oareu aufgeblüht, wie gwei 33fümli auf ber
iOZatte. — Dab ältere, bab Seppeli, hatte fein 18.

erfüllt, alb eb anfing, feit einiger 3eü gu
Räufeln. Seilte früher fo blitfeitbe ®efid)tb=
färbe war oerfd)Wttitbett uub fatte einem wacf)b=
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gelben 3lubfeljen ißlafe gemad)t. Seilte pättbe
waren fd)ier burdjficftig. Dab gute Sinb fing
ait gu magern unb attb bett Sleibertt gu fatten,
eb flagte über lOtübigfeit unb eb würbe iljm be=

fdjwerlidj, am Sonntag bie Sird)e gn befudjett.
„©leidjfucft," fagte ber Doftor, „ba hilft nieftb,
alb gut (äffen uub Dvinfeit unb 3htlje." SRulje

lieg man bem SDZäbdjen, unb ber SSater begehrte
gleich auf< wenn bab Seppeli fid) irgenb wie
auftreitgen wollte. 2lm (äffen unb Drittfen fehlte
eb iljm oud) nicht, aber bab arme Dröpffi hatte
leinen §lppetit, unb man muffte eb gum (äffen
gwittgen. 3» ben legten gwei üDZonaten fing eb

gubem an, gu fiiftelit. Dab wollte ben Sltern
gar nicht gefallen ; ber Doftor rüdte mit ber

Spradje nid)t feraub, — bab war oerbäd)tig.
§1(1 bab macljte bent Sepp grüfeli oiel atteit, bentt
bab Seppeli war ihm anb perg gewad)fen. Der
3uftaitb beb äJiäbdjeitb würbe oon ©od)e gu ©odje
feflimmer uitb am §lllerfeelentag lag bie Dod)ter
brausen auf bent griebhof beim ©rojfoater fei.
unb bie weinettben ßltern unb bie troftlofe
Sdjwefter gaben ihm bab ©eihwaffer unb beteten:

„perr, gib ihr bie ewige Dhtfe uub bab ewige
Sicht leuchte iljr."

@in Üttglücf fournit feiten allein, fagett bie

Seute unb eb ift etwab ©aljreb baran. ©odjen=
lang hatte babDîofeli feilte fdjwinbfiidjtige Sdjwefter
gepflegt, jeijt fing eb feiber an, gu füftelit unb

gu fröfteln. Der Doftor meinte, eilte Suftoer=
änberttng täte bem Sittbe gut uttb ber §lufentljalt
in einer wärmertt ©egenb. §lber ba War bôb

raten. §llb man bem IRofeli baoott fagte, eb

ntiiffe für einige 3eü üt ein §3ab, ba fing eb

ait eittfepd) gu brieggett. Die Sangegeit tobe eb

gewiff, eb gehe nid)t fort oott 23oter uttb Sïîutter
itnb bitte um ©ottebwillen, baff eb bafeim bleiben

bürfe. — Sein 3«Er rerging, unb bab gute
Dîofeli fd)lief bei feiner Sdjwefter, bem Seppeli,
in ftitler ©rabebrulje unb wartete auf bett Dag
ber 3luferftefuitg. (Sin finberlofeb (ältentpaar
weinte am ©rabe, aber ergeben in ©otteb heiliaext

©itlen, bentt eb fagte ber Sepp: „Der perrIjat'b
gegeben, ber perr l)at'b genommen, ber fflante
beb perrn fei gepriefettl" uttb wifdjte fid) bie

Dränen aub ben §lugen.
3wei 3dl)oe fpäter traf eb fid), baff bie

ßljrefcug g'ßf)ileit uttb g'Opfer gegangen war für
eine nafc SSerwaubte unb audj ber Sepp war im
©ottebbieuft gewefett. ©ie nuit biefer gefenfteit
paupteb, bett Seibntantel über beut 3lrm, nad)

paufe ging, gefeilte fid) bie Sdjwägerin Sl)refeng
6

Aber was würden jetzt die Leute sagen, wenn
das auskäme? Ich kann's nicht mehr bekennen,
ich darf's nicht mehr bekennen. Denn ich hab'
geschworen, daß ich vom Geld nichts wisse, —
ich bin ein Meineidiger — — ein Meineidiger!"

Franz erschauderte, als er diese Worte zu sich

selber sprach, er beschleunigte seine Schritte, als
wollte er entfliehen, wie ein Verbrecher. Am
andern Tage gingen die Leute in der Hasclrüthi
alle zur Kirche, nur der Vater selber, der Franz,
ging nicht mit. Er habe in der Nachbargemeinde
Geschäfte, sagte er. Am Abend kam er heim,
betrunken, wie in frühern Zeiten. „Hättest du
nichts gesagt, Sepp," wiederholte ver Fränzel
mehrmals im Rausche. „Hättest du nichts gesagt,
jetzt kann ich nicht mehr!"

Bon jetzt an will der Fränzel nichts mehr
wissen vom Besuch des Gottesdienstes und von
der Mission. Er ist verschlossener als je. Wieder
streift er einsam in Wald und Feld herum, die

innere Unruhe ist an ihm deutlich bemerkbar.
Wenn ein Kind weint, so würd er wild und fängt
an aufzubegehren, wenn die Frau ein Wörtlein
zu ihm sagt, so hängt er ihr einen Schlvtterlig
an oder flucht wie ein alter Soldat. Er setzt

sein Leben vor der Msision wieder fort, Tag für
Tag hat er seinen Rausch, und die schönen

Hoffnungen, denen sich Chresenz hingegeben hat,
sind alle vernichtet. Mitten im Sonnenschein
des Glückes ist es wieder plötzlich um sie dunkle,
stockfinstere Nacht geworden. Kein Sternlein der

Hoffnung flimmert der guten Chresenz — sie

jammert und weint im Stillen und fleht zum
Himmel um Erbarmen.

VI.

In der Haldimatt ging alles seinen getvohnten
Gang. Der Sepp war glücklich, daß er sich,
wie er glaubte, mit seinem Bruder ausgesöhnt
hatte, ein zentnerschwerer Stein war ihm vom
Herz genommen. Die Kathri hausete und spane,
und Jahr für Jahr wurde der Vorschlag, den
der Haldimältler auf die Seite legen konnte,
größer. Seit einem halben Jahre aber begann
stch eine trübe Wolke ain Himmel zu zeigen und
die Sonne des ehelichen Glückes zu verdunkeln.

Die beiden Meitschi, das Seppeli und's Roseli,
waren aufgeblüht, wie zwei Bkümli auf der
Matte. — Das ältere, das Seppeli, hatte sein 18.
Jahr erfüllt, als es anfing, seit einiger Zeit zu
flänkeln. Seine früher so blühende Gesichtsfarbe

war verschwunden und hatte einem wachs-
1S05.

gelben Aussehen Platz gemacht. Seine Hände
waren schier durchsichtig. Das gute Kind fing
an zu magern und ans den Kleidern zu fallen,
es klagte über Müdigkeit und es wurde ihm
beschwerlich, am Sonntag die Kirche zu besuchen.

„Bleichsucht," sagte der Doktor, „da hilft nichts,
als gut Essen und Trinken und Ruhe." Ruhe
ließ man dem Mädchen, und der Vater begehrte
gleich auf, wenn das Seppeli sich irgend wie
anstrengen wollte. Am Essen und Trinken fehlte
es ihm auch nicht, aber das arme Tröpfli hatte
keinen Appetit, und man mußte es zum Essen

zwingen. In den letzten zwei Monaten fing es

zudem an, zu hüsteln. Das wollte den Eltern
gar nicht gefallen; der Doktor rückte mit der

Sprache nicht heraus, — das war verdächtig.
All das machte dem Sepp grüseli viel anen, denn
das Seppeli war ihm ans Herz gewachsen. Der
Zustand des Mädchens wurde von Woche zu Woche
schlimmer und am Allerseelentag lag die Tochter
draußen auf dem Friedhof beim Großvater sel.

und die weinenden Eltern und die trostlose
Schwester gaben ihm das Weihwasser und beteten:

„Herr, gib ihr die ewige Ruhe und das ewige
Licht leuchte ihr."

Ein Unglück kommt selten allein, sagen die

Leute und es ist etwas Wahres daran. Wochenlang

hatte das Roseli seine schwindsüchtige Schwester
gepflegt, jetzt fing es selber an, zu hüsteln und

zu frösteln. Der Doktor meinte, eine

Luftveränderung täte dem Kinde gut und der Aufenthalt
in einer wärmern Gegend. Aber da war bös

raten. Als man dem Roseli davon sagte, es

müsse für einige Zeit in ein Bad, da fing es

an entsetzlich zu brieggen. Die Langezeit töde es

gewiß, es gehe nicht fort von Vater und Mutter
und bitte um Gotteswillen, daß es daheim bleiben

dürfe. — Kein Jahr verging, und das gute
Roseli schlief bei seiner Schwester, dem Seppeli,
in stiller Grabesruhe und wartete auf den Tag
der Auferstehung. Ein kinderloses Elternpaar
weinte am Grabe, aber ergeben in Gottes heiligen
Willen, denn es sagte der Sepp: „Der Herr hat's
gegeben, der Herr hat's genommen, der Name
des Herrn sei gepriesen I" und wischte sich die

Tränen aus den Augen.
Zwei Jahre später traf es sich, daß die

Chresenz z'Chilen und z'Opfcr gegangen war für
eine nahe Verwandte und auch der Sepp war im
Gottesdienst gewesen. Wie nun dieser gesenkten

Hauptes, den Leidmantel über dem Arm, nach

Hause ging, gesellte sich die Schwägerin Chresenz
6
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jit ihm unb lief) fic() in einen ©ifput mit if)rem

Sd)toager ein. „©iegeljtS?" fagte fie. ,,3ft'S
mal)r, baff betne grau franf ift ©îeine éittber

haben'S f)eimgebrad)t oon ber Sd)ule."
©er Sepp atmete ferner auf unb entgegnete :

„Seiber ©ott ift cS fo. ©ie gute Satpri ift gar
nidit in ber Drbnung, unb mie id) bie Sad'
oerfteffe, fo ift'S mit tlfr rec^t bebenflid- Sie
hat'S afurat, mie bie jmei ©îeitfdi eS gehabt

haben, ben gleichen Ruften unb EuSmurf unb
bie niimlidje ©îûbigfeit in beit ©fiebern. -3d) muf?

EIS ber Sepp baSfagen, fie pat'S prasiS fo

fagte, 30g er fein ©aS=

tud ^eroor unb fuffr ba=

mit über bie Eugen.
„©as bu nidjt fagft,

@d)mager," entgegnete
bie ©hrefen3, ,,©u lieber

©Ott im fpimmel oben!"
(Sä mürbe if)r fd>mer, ber

guten grau, ben itieber=

gefd)Iagenen Sd)toager ju
tröften, fie trug ja fefber
aud) ein Sreuj unb baju
ein mäd)tig groffeS.

„Sannft fuogen," fu£)r
enblid) ber Sepp fort,

„eö geht fo. ©enn fie

nod) ben fperbft erlebt,
fo fann itf oon ©lud
reben. 3d) barf oor ifjr
uic£)të tnerfen laffett unb
menn'S mir fc^on fixier
ba§ Çerj jerfpreugt. Sie
briegget oief im Stiffen,
menu fie alfein ift, £>at

oft ganj rote Eugen,
befonberë menn fie auê
ber Sirene ^eimfommt

unb öom grieblfof, mo
bie beibeit 9Jteitfcf)i liegen.

3U tragen, Scf)roägerin, mie ber §errgott mid)
|eimfuc|t. ©enn id b'ran benïe, meld)' ein

fd)ötteS Seben mir gehabt fjaben, melcf)' glüdli^e
gamilie mir einft geroefen finb, bei einer fo braben

STtutter unb bei fo guten Sittbern, ba möd)te id),

glaub'S mir, lieber grab fefber fterben. Sieber gvoei

Stuben oolt Sinber haben, als fo eineâ um'S anbere

oerfieren."
©er S^mägerin ging ein Stid burdf'ê Çerj

bei biefen ©orten, fie griff itad) bem Sdeibem
jtpfel unb troduete ihre Kranen, battu fuepte fie

ben Scf)loager gu tröften: „So böö mirb'S am
@nbe bod) nod nid)t fein, Sepp. Sröfte bid),
aber mie eS aud 9ef>en ma9, bertt: in ©otteS
tarnen! §aft bod) nod ein ©uteS, ffaft mit
feinem einjigett oon bett ©einen linear unb
Sdanbe erlebt. Eber benf an mid unb meinen
SDtanu. ©ie mängifd Etätte id) fdoo lieber in
ben ©oben hineinfahren mögen, als baS Sünbem
leben mit anfehen unb eine folde £>ölle haben
im eigenen Çaufe. 3d barf mid balb oor ben

Seuteu nid)t mehr felfen (affett, überall geigen. fte

mit ben gingern auf mid) uttb fagen: „©aS ift
beS §afefrütf)i=gran3en
grau. ©ie hat aud e'ne

böfe Sebtig." SSorgeftern

haben fie bett gränjel auf
einer Stoffbäfjren l)eimge=

bradt naef) 9}?itternad)t,
unb er hat nid)t mehr allein
laufen föitnett. ©eftern ift
er bett gangen Sag im ©ett
g'legen uttb ba hab id)

ihm bett ©oftor h°I£u
laffen, ber hat aber ge=

fagt, baS fei eine Ert
Sd)laganfall u. eö fönnte
noch baö eine ober anbere
Stftal fo fommen."

„3a, mit bem grdn=
gel ftef)t'S böS, redt böö,

unb bu haft ein Seben,

feinem §ttnbe möd)t' id'ö
gönnen," fagte ber Sepp,
©ie (Sprcfett) entgegnete :

„$ätte id) baö ooraub»

gefeljen, als id) ttod) ein

uärrfdeS lebigeö SReitli

mar, nid)t mit oier
Stieren hätte matt mid)

„SEßie gebts?" fagte fie. toegfi'dren föttlteu OOlt

— @S ift fd)ier nid)t l)etmeK, aber fefet ift'S halt nidjt mehr 31t ättbern
mie Sepp fudte feinen ©ruber etmaö ju eut»

fd)ulbigeit, ittbem er fagte: „SDieitt ©ruber ift
früher bod) ein gan3 attoerer üfteitfd) gemefen;
baö oerftud)te Saufen hat ihn fo appen gemacht.

3d tneifj gar niept, toie er baju gefommen ift.
3eijt freilid) ift eö 31t fpat, .baf) er fid beffert."

„3d) traue ihm gar itidt gut, Sd)mager!"
fd)Iud)3te (Shrefeng. „(Sä fönnte mit ihm einft

fdnett 3U @nbe gehen.

©alb hält er fid) orbentlid) ftill unb ift gan3

manierlid), auf einmal fängt er rnieber an 3U
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zu ihm und ließ sich in einen Disput mit ihrem
Schwager ein. „Wie gehts?" sagte sie. „Ist's
wahr, daß deine Frau krank ist? Meine Kinder
Haben's heimgebracht von der Schule."

Der Sepp atmete schwer auf und entgegnete:
„Leider Gott ist es so. Die gute Kathri ist gar
nicht in der Ordnung, und wie ich die Sach'
verstehe, so ist's mit ihr recht bedenklich. Sie
hat's akurat, wie die zwei Meitschi es gehabt

haben, den gleichen Husten und Auswurf und
die nämliche Müdigkeit in den Gliedern. Ich muß

Als der Sepp dassagen, sie hat's präzis so

sagte, zog er sein Nastuch

hervor und fuhr
damit über die Augen.

„Was du nicht sagst,

Schwager," entgegnete
die Chresenz, „Du lieber

Gott im Himmel oben!"
Es wurde ihr schwer, der

guten Frau, den

niedergeschlagenen Schwager zu
trösten, sie trug ja selber

auch ein Kreuz und dazu
ein mächtig großes.

„Kannst luogen," fuhr
endlich der Sepp fort,

„es geht so. Wenn sie

noch den Herbst erlebt,
so kann ich von Glück
reden. Ich darf vor ihr
nichts merken lassen und
wenn's mir schon schier

das Herz zersprengt. Sie
briegget viel im Stillen,
wenn sie allein ist, hat
oft ganz rote Augen,
besonders wenn sie aus
der Kirche heimkommt

und vom Friedhof, wo
die beiden Meitschi liegen,

zu tragen, Schwägerin, wie der Herrgott mich

heimsucht. Wenn ich d'ran denke, welch' ein

schönes Leben wir gehabt haben, welch' glückliche

Familie wir einst gewesen sind, bei einer so braven

Mutter und bei so guten Kindern, da möchte ich,

glaub's mir, lieber grad selber sterben. Lieber zwei
Stuben voll Kinder haben, als so eines um's andere

verlieren."
Der Schwägerin ging ein Stich durch's Herz

bei diesen Worten, sie griff nach dem Scheibenzipfel

und trocknete ihre Tränen, dann suchte sie

den Schwager zu trösten: „So bös wird's am
Ende doch noch nicht sein, Sepp. Tröste dich,
aber wie es auch gehen mag, denk: in Gottes
Namen! Hast doch noch ein Gutes, hast mit
keinem einzigen von den Deinen Unehr und
Schande erlebt. Aber denk an mich und meinen

Mann. Wie mängisch hätte ich schon lieber in
den Boden hineinfahren mögen, als das Sündenleben

mit ansehen und eine solche Hölle haben
im eigenen Hause. Ich darf mich bald vor den

Leuten nicht mehr sehen lassen, überall zeigen.sie
mit den Fingern auf mich und sagen: „Das ist

des Haselrüthi-Franzen
Frau. Die hat auch eine

böse Lebtig." Vorgestern
haben sie den Fränzel auf
einer Stoßbähren heimgebracht

nach Mitternacht,
und er hat nicht mehr allein
laufen können. Gestern ist

er den ganzen Tag im Bett
g'legen und da hab ich

ihm den Doktor holen
lassen, der hat aber

gesagt, das sei eine Art
Schlaganfall u. es könnte

noch das eine oder andere

Mal so kommen."

„Ja, mit dem Fränzel

steht's bös, recht bös,
und du hast ein Leben,

keinem Hunde möcht' ich's

gönnen," sagte der Sepp.
Die Chresenz entgegnete:

„Hätte ich das
vorausgesehen, als ich noch ein

närrsches lediges Meitli
war, nicht mit vier

Stieren hätte man mich

„Wie gehts?" sagte sie. wegführen können von

— Es ist schier nicht Heimen, aber jetzt ist's halt nicht mehr zu ändern
wie Sepp suchte seinen Bruder etwas zu ent¬

schuldigen, indem er sagte: „Mein Bruder ist

früher doch ein ganz anderer Mensch gewesen;

das verfluchte Saufen hat ihn so appen gemacht.

Ich weiß gar nicht, wie er dazu gekommen ist.

Jetzt freilich ist es zu spät, daß er sich bessert."

„Ich traue ihm gar nicht gut, Schwager!"
schluchzte Chresenz. „Es könnte mit ihm einst

schnell zu Ende gehen.

Bald hält er sich ordentlich still und ist ganz

manierlich, auf einmal fängt er wieder an zu



wüten, baft id) iftn nic£>t ttteftr 51t galten oermag. —
Sid) ®ott, wag wirb aug mir unb beit armen
Kinbern werben, wenn er einmal nidt meftr ba ift?"

©er ©epp Zweigt, bie Sftrefenj aud). @itb=

lid) fommt fie wieber 3U 28orten. „3d) barf'g bir
fd)on fageit, ©cftwager," lifpelt fie —- „eg fteftt
mit ung fcftlecftt, miferabel fcftlecftt, wir fteden
über bie Oftreu in ©cftulbcn. 3d) Birt ttacft mtb
xxacE) baftinter geïommen unb ftcitte nie geglaubt,
baft eg mit ung fo fd)led)t jjefte!"

„3ft'g möglicft?" fagte ber ©epp nnb fd)aute
bie (Sljrefeitj mit groften Sittgen an. „@g ift
nidft attberg, leibet- ©Ott," crflcirtc bie ©d)wägeritt
unb oftne 31t überlegen, wag fie fagte, fuftr fie

fort: „©aran ift ber oerfludftc ißrojeft fdfulb!"
©em ©epp ging bei biefer fRebe ein ©tieft bureft'g
f)ep3, aber bie Sftrefenj war im 3ug, fie fuftr
fort: ,,©eit bern oerflucftten ißrojeft ift ber

gräujel ein ganj anberet- geworben, unb bag ©lüd
ift nieftt meftr bafteimett in ber .pafelriitfti. 3ueïf*
ftab' ieft gemeint, bag ïomme 001t ber geiitbjcftaft,
aber jeftt ftabt iftr ja wieber ^rieben gemad)t unb
eg ift alleg in Orbnung, — nur ber grandi
ift beim alten geblieben, eg mttft üppig anbereg

baftiitter fteden!"
3eftt trennte bie Beibeit ber 23eg; ber ©epp

war froft barob unb mit einem „ftab' ©ebulb,
©dfwageritt" unb „ffiüttfd)' guten Sag!" trennte
er fid) oou feiner Begleiterin.

®ie ^afelrütftifrau ging iftrem §aufe 31t,

ba lief iftr fcftoit oon weitem ber 3üngfte, iftr
©eppli, entgegen. „Sag maeftt ber Bater?" fragte
fie iftn. „3d) weift eg itid)t!" entgegnete ber

Kleine, „ber Bater ift nod) im Bett. Slber

äJiutter id) mßd)te end) ßppig fagen." ,,23ag
bettn, ©eppli?" „Bhitter, geftern ftat ber Pfarrer
in ber ©cftule gefragt, ob feinet- oon ung Buben
©eiftlid) werben wolle, er wolle iftnt im Sateinifdfen
©tnitben geben uitb cg foHe ifttt nid)tg foften,
wenn er brau fei. DJÎkft ftat er nod) ertra ge=

fragt. ©arf id) ©eiftlicft werben, iOtutfer —
©elt id) barf?"

®ie ßftrefen3 muftte lädjcht über ben Sifer
beg Kleinen, bod) burd)3udte fie ein fterber ©eftmers
beim ©ebattfeit, baft fid) woftl ber SButtfcft beg

Knaben nie erfüllen werbe beim traurigen 3uftanbe,
in bem fieft feine gamilic befanb. ©nftwcileit
jagt fie befd)ioid)tigenb 3um ©eppli: „23ir wollen
bppe luogen!" ©arüber war ber Kleine ftod)
erfreut. „SOiutter!" rief er aug, „wenn icft

einmal Pfarrer bin unb iftr unb ber Bater alt
feib, bann müftt iftr bei mir woftiteit unb eg gut

ftaben." „(£g wirb itid)t fo g'fcftwiitb 3U bem

fommen!" fagte bie Gutter ttitb Wifcftte fieft oer=

ftoftlen eine Tratte aug bem Slttge.
Sangfam ging fie iit'g §aug ttitb ftiitein in

bie Kammer, wo iftr fOîattit, bon gieberträumen
geplagt, wirre fRebeit füftrte, balb tobte, balb
wieber weinte.

VII.
©er fleine ©eppli fonnte oor greube bie

gan3e Siacftt nidft fcftlafen! ©cfttteller nod), alg

foitft, erftob er fid) ant folgeitben Sfîorgen, fleibete

fid) rafeft an, wufd) unb tammte fieft unb ftatte
faum 3e'f' bag grüftftüd 31t fid) 3U neftmeit;
fofort mabftte er fid) auf beit 28eg 3ur ©cftule.

Stuf bem 2ßeg begegnete iftm fein ©ötti, ber

Dnf'el ©epp. ©eppli reidjte iftm freunblidj grü=
ftenb bie £>anb unb iticft>t lange ging'g, fo war
aud) ber ^albimättler in ad' bie Hoffnungen
unb bag ©liid eingeweiftt, bie bag Hei'3 beg guten
Knaben bei feinem platte bewegten, ©eiftlid) 3U

werben. ©er ©ötti ©epp ftörte bem Kleinen
fcftweigenb ju, bann fagte er: „©ötti, wenn bu

reeftt brao bift unb gut lernft, bann will id) bir
aud) ba3U ftelfen, baft bu ©eiftlid) werben îannft.
©ag bag ber fDîutter! Slber ftörft bu, brao

muftt bu immer fein unb brao beten unb fleiftig
lernen." —

28er war ttun gli'tdlicfter alg ber Kleine? —
©ofort eilte er in beit ißfarrftof, um fieft für ben

Unterridft im Satein 3U melben uttb beit Herrn
Pfarrer 3U bitten, baft er iftm erlaube, fieft auf
bag Slltarbienen in ber Kircfte oorjubereiten. —
©obalb aber bie ©cftule 3U ©nbe war, eilte er

im ©alopp ber H^M'tlfti 3U unb oerfiinbete feiner
Bîutter froftlodeitb: „3ufte! fftun ift'g int ©ange!
ûîâcftften fJJÎittwocft beginnt ber Sateiuunterridft
— ttitb ber Dnîel ©ötti ftat oerfprod)en, mir
ba3it 3U oerftelfen, baft icft ftubieren uitb ©eiftlicft
werben tarnt. — ©elt SDcutter, gelt, bag freut
bid)!"

©ie 9Jîutter 3eigte wenig Suft, ait ber über*

mäftigen greube iftreg Kinbeg teil3uneftmen. —
@ie faft abgeftärmter unb trauriger aug alg je,
unb wifd)te fid) ftäufiger, alg foitft, oerftoftlen
eilte ©tarte aug ben Slugett. Beit iftrem SOtanne

ging eg ©ag für ©ag rüdwärtg. ©ie licftteit
Slugeitblide würben bei iftm immer felteiter, bag

©oben bagegen ftetlte fieft immer ftäufiger ein,
bann ergriff iftit eine fd)t-edlicfte Slitgft, bie iftn
quälte unb marterte.

©oeben ftatte ber Unglüdlidfe wieber einen

äftnlicften Slnfall geftabt, alg Sftrefeit3 gerabe bei

wüten, daß ich ihn nicht mehr zu halten vermag. —
Ach Gott, was wird aus mir und den armen
Kindern werden, wenn er einmal nicht mehr da ist?"

Der Sepp schweigt, die Chresenz auch. Endlich

kommt sie wieder zu Worten. „Ich darf's dir
schon sagen, Schwager," lispelt sie —- „es steht
mit uns schlecht, miserabel schlecht, wir stecken

über die Ohren in Schulden. Ich bin nach und
nach dahinter gekommen und hätte nie geglaubt,
daß es mit uns so schlecht Hehe!"

„Ist's möglich?" sagte der Sepp nnd schaute
die Ehrescnz mit großen Augen an. „Es ist
nicht anders, leider Gott," erklärte die Schwägerin
und ohne zn überlegen, was sie sagte, fuhr sie

fort: „Daran ist der verfluchte Prozeß schuldI"
Dem Sepp ging bei dieser Rede ein Stich durch's
Herz, aber die Chresenz war im Zug, sie fuhr
fort: „Seit dem verfluchten Prozeß ist der

Fränzel ein ganz anderer geworden, und das Glück
ist nicht mehr daheimen in der Haselrüthi. Zuerst
hab' ich gemeint, das komme von der Feindschaft,
aber jetzt habt ihr ja wieder Frieden gemacht und
es ist alles in Ordnung, — nur der Fränzel
ist beim alten geblieben, es muß vppis anderes

dahinter stecken!"

Jetzt trennte die Beiden der Weg; der Sepp
war froh darob und mit einem „hab' Geduld,
Schwägerin" und „Wünsch' guten Tag!" trennte
er sich von seiner Begleiterin.

Die Haselrüthifrau ging ihrem Hause zu,
da lief ihr schon von weitem der Jüngste, ihr
Seppli, entgegen. „Was macht der Vater?" fragte
sie ihn. „Ich weiß es nicht!" cntgegnete der

Kleine, „der Vater ist noch im Bett. Aber
Mutter ich mochte euch vppis sagen." „Was
denn, Seppli?" „Mutter, gestern hat der Pfarrer
in der Schule gefragt, ob keiner von uns Buben
Geistlich werden wolle, er wolle ihm im Lateinischen
Stunden geben und es solle ihn nichts kosten,

wenn er brav sei. Mich hat er noch ertra
gefragt. Darf ich Geistlich werden, Mutter? —
Gelt ich darf?"

Die Chresenz mußte lächeln über den Eifer
des Kleinen, doch durchzuckte sie ein herber Schmerz
beim Gedanken, daß sich wohl der Wunsch des

Knaben nie erfüllen werde beim traurigen Zustande,
in dem sich seine Familie befand. Einstweilen
sagt sie beschwichtigend zum Seppli: „Wir wollen
öppe luogen!" Darüber war der Kleine hoch

erfreut. „Mutter!" rief er aus, „wenn ich

einmal Pfarrer bin und ihr und der Vater alt
seid, dann müßt ihr bei mir wohnen und es gut

haben." „Es wird nicht so g'schwind zu dem

kommen!" sagte die Mutter und wischte sich

verstohlen eine Träne aus dem Auge.
Langsam ging sie in's Haus und hinein in

die Kammer, wo ihr Mann, von Fieberträumen
geplagt, wirre Reden führte, bald tobte, bald
wieder weinte.

VII.
Der kleine Seppli konnte vor Freude die

ganze Nacht nicht schlafen! Schneller noch, als
sonst, erhob er sich am folgenden Morgen, kleidete

sich rasch an, wusch und kämmte sich und hatte
kaum Zeit, das Frühstück zu sich zu nehmen;
sofort machte er sich auf den Weg zur Schule.

Auf dem Weg begegnete ihm sein Götti, der

Onkel Sepp. Seppli reichte ihm freundlich
grüßend die Hand und nicht lange ging's, so war
auch der Haldimättler in all' die Hoffnungen
und das Glück eingeweiht, die das Herz des guten
Knaben bei seinem Plane bewegten, Geistlich zu
werden. Der Götti Sepp hörte dem Kleinen
schweigend zu, dann sagte er: „Götti, wenn du

recht brav bist und gut lernst, dann will ich dir
auch dazu helfen, daß du Geistlich werden kannst.

Sag das der Mutter! Aber hörst du, brav
mußt du immer sein und brav beten und steißig
lernen." —

Wer war nun glücklicher als der Kleine? —
Sofort eilte er in den Pfarrhof, um sich für den

Unterricht im Latein zu melden und den Herrn
Pfarrer zu bitten, daß er ihm erlaube, sich auf
das Altardienen in der Kirche vorzubereiten. —
Sobald aber die Schule zu Ende war, eilte er

im Galopp der Haselrüthi zu und verkündete seiner

Mutter frohlockend: „Juhe! Nun ist's im Gange!
Nächsten Mittwoch beginnt der Lateinunterricht
— nnd der Onkel Götti hat versprochen, mir
dazu zu verhelfen, daß ich studieren und Geistlich
werden kann. — Gelt Mutter, gelt, das freut
dich!"

Die Mutter zeigte wenig Lust, an der

übermäßigen Freude ihres Kindes teilzunehmen. —
Sie sah abgehärmter und trauriger aus als je,
und wischte sich häufiger, als sonst, verstohlen
eine Träne aus den Augen. Mit ihrem Manne
ging es Tag für Tag rückwärts. Die lichten
Augenblicke wurden bei ihm immer seltener, das

Toben dagegen stellte sich immer häufiger ein,
dann ergriff ihn eine schreckliche Angst, die ihn
quälte und marterte.

Soeben hatte der Unglückliche wieder einen

ähnlichen Anfall gehabt, als Chresenz gerade bei



ifjnt war. „Sie fommeit, fie fommeit!" rief er

hlößlid) gitternb au?, uitb fudjte fid) unter bie

iöettbed'e 31t Oerfriedjeit. — ©aitit erhob er fid)
plößtidj in feiner goiter vom ©ette, gurd)t oer=

gerrte fein ®efid)t, bie Slugeit traten if)m au? beit

£ö[)(eit, bie gäufte ballten fid) unb Sdgoeiß rann
über feine ©tinte fyerab. ttJîit ftieren ©liden
flaute ber trattfe itad) ber ©üve unb rief: „Sie
fommeit! fpit, l)u! Sie fommeit! Siet)ft bu,
(£^refeitg, ba fommt ber Sanbjägcr! 3d)
muß mit iljiit auf'? ttfatljait? tomm nur and)
mit, (S^refeng! fomni mit!"

ttiaditnittag? mar ber gränjcl mieber etma?

ruhiger, er fd)icit 311 frfjlumment. Sil? feine

grau ju if)m trat, fd)aute er fie auf einmal

recht freuitblid) an. „2Sa? ^aft?" fragte fie ooff

©eilitahme, „mo tut'? bir weh ?" ,,©a", gab

granjel gur Antwort unb beutete auf bie ©ruft.
3tad) einer üßeite fagte er mit matter Stimme:
„©jrefenj! Oe^eilj' mir! Sieb'? ffieib! ©elt
bu oeigeihft mir?" Shrefettg famt ib>re Xräiteu
nid)t mehr gurüd^alteu, fie beugt fid) liebeooll
über beit träufelt. D, ma? hätte fie barum
gegeben, früher eilt foldje? äöort 001t it>nt 31t

hören ; aber aud) jeßt ift e? iljr uod) mittfommeit,
he^lid) mittfommeit. 3" tfwem Pel'3elt regt fid)
ber SBuitfd) : „D, môd)te er bodj gefuitb merben,
'? fömtt atte? nod) red)t f)erau? fommeit."

©egeu Slbeub fam ber Softer, (itjrefeitj fragte
if)n, ob noch £wffituitg auf ©enefung oorhanben
fei. — ©er ©oftor fd)i'ittelte bebenflid) beit topf.
„Sagt beit tranf'en nie attein " Oerorbncte er.

„©er ißul? ift unregelmäßig unb bie Gräfte
nehmen ab. 3ft ber ®eiftlid)e ttod) nidjt ba

gemefeu? —
„ttfein," entgegnete (à£)refeitg, „Sr hätte aber

aud) menig au?rid)ten fbiuteit, ber tranfe war
faft ttie bei ©efinnung." „Sitter Sßahrfdjeinlidjfeit
itad; mirb ba? nun meiften? ber gatt fein. So=
balb ber tranfe einen Iid)teit âlugeublid ^at, laßt
il)tt oerfel)eit, — oerftel) t if;r, grau! Saßt beit

Pfarrer rufen!" „Stef)te?fo fdflimnt?" jammerte
(Sjjrefeng. „Suer SJîaitn mar ein ©rinfer," ent=

gegnete ber ©öfter, „brum ift feine ttlatur meuiger
miberftaub?fä§ig, al? bie eine? anbern Sranfen.
Sitte augettblidlidje @efal)r ift 3mar nidjt oor=

Rauben, eilt weiterer Sdjlagaufaü aber ift leicht

möglid). Sorgt barum 3ur rechten 3eit!"
3öo e? nur immer bie ,geit erlaubt, weilt

(S^vefeitg am ©ette be? foanfen, fie hofft uod)

immer, baß grângel jur rotten ©efinnung gelangen
uitb ficß mit ©Ott au?föf)iteit merbe. gräitjel

hat foebeit etma? gefcljluinmert, auf einmal bemerft

lil)refeit), wie ber Sranfe unruhig w»rb. Sic
fietjt, mic er ei?ter mit bcn brei gingern feiner
rechten tpanb über bie ©cttbedc fäßrt. 3eßt will
er fid) umbreljeit, — e? geht itid)t; jeßt fud)t
er feinen Sötper im ©ette anfgurid;ten, aber oor
Sd)Wâd)e fällt er gleid) mieber iit bie ®iffeit
3urüd. fMößtidj öffnen fid) feine Slugeit uub mit
ben brei gingent feiner tpanb geigt er auf bie

beut ©ette gegenüber fteßenbc Sommobe.

„©ort," fagt er, „bort in ber untern Sdjub=
labe -— •— 0 — eilt Sd;ttlbfd;eiit — g'hört
beut Sepp " Sin fdfmercr Seiner unb er finft
iit .bie Riffen suri'id. sJîul)ig liegt er ba, bie

ülugeit finb gefcßloffen, ba? §01-3 pod)t unb
arbeitet iit rafdjen Schlägen. Sein ©eficbt färbt
fid) balb rot, balb blau, ein 311 den grl)t burd)
ben gaitgett Siirper. „3efc?," fd)reit bie grau
— „ber 33ater ftirbt!" — fie ruft bcn Äinbern,
3Üitbet bie Sterbefeige an, — bod) balb merft fie,

baß ber Stitfatt für bie?mal mieber ooriiber ift,
— grä^el ift nun gang rul)ig gemorben. —
3îad)bem bie gamilie am ©ette uod) einige $eit
gebetet f;at, ttnb bie ©efferuitg fdjeinbar anheilt,
oerläßt bie ©îutter mit ben Äinbern bie tammer,
um ba? ttiadjteffeit einzunehmen. — taum finb
atte in ber Stube oerfammelt — ba ertönt au?
ber tammer ein buntpfer gatt, — ein Stöhnen
— brauf mirb atte? mieber ftitt. — Sljrefeng
eilt fogleid) iit bie tammer. Siàa? fiel)t fie!
f5rängel l)at ba? ©ett oerlaffeti, fein töiper liegt
reguug?lo? auf beut gußbobeit au?gcftredt. Sin
Sdfrei bc? Scbmeigcn? burchbringt ba? £au?
— (Shrefeng finft bei ber Seidfe ihre? ©ïanite?
ltiebcr, — beffen Seele oor beit ewigen 9fid)ter
getreten ift. —

2öie fid) (Shvefeng 00m elften Sd)redeit etwa?

erholt hott bemerft fie, baß grattg bie unterftc
Sd)ublabc ber tommobe horau^gegogeit uitb ein

fSapier herau?geitommeit hat. — ®ie red)te tpaub
umflammert itodj ba? fSapier ; fachte fudjt e? bie

grau unter ber Seicße ihre? Sliamte? £;erx>orgit=

giehen. Siit iölid barauf genügt, ihr 31t fagett,
baß e? ein Sd;ulbfd;eiit ift, — eilte 33erfd)reibung
oon grattf'eit 5000, bie graitg oon feinem 33ater,

311 beffen Cebgeiten oon ihm be3ogcit l)«t- —

VIII.
3Iod) am gleichen 2lbenb fpät flopfte e? beim

Sejty in ber §albimatt an. Sljrefeiig ftanb an
ber ©üre uub berichtete fd)luch3enb beit ©ob il)re?
Planne?, ©riitgeitb bat fie ihren Sd)ioager um

ihm war. „Sie kommen, sie kommen!" rief er

plötzlich zitternd ans, und suchte sich unter die

Bettdecke zu verkriechen. — Dann erhob er sich

plötzlich in seiner Folter vom Bette, Furcht
verzerrte sein Gesicht, die Augen traten ihm ans den

Höhlen, die Fäuste ballten sich und Schweiß rann
über seine Stirne herab. Mit stieren Blicken
schaute der Kranke nach der Türe und rief: „Sie
kommen! Hu, hu! Sie kommen! Siehst du,
Chresenz, da kommt der Landjäger! Ich
muß mit ihm auf's Rathaus! Komm nur auch

mit, Chresenz! Komm mit!"
Nachmittags war der Fränzcl wieder etwas

ruhiger, er schien zu schlummern. Als seine

Frau zu ihm trat, schaute er sie auf einmal

recht freundlich an. „Was hast?" fragte sie voll
Teilnahme, „wo tut's dir weh?" „Da", gab

Fränzel zur Antwort und deutete auf die Brust.
Nach einer Weile sagte er mit matter Stimme:
„Chresenz! verzeih' mir! Lieb's Weib! Gelt
du verzeihst mir?" Chresenz kann ihre Tränen
nicht mehr zurückhalten, sie beugt sich liebevoll
über den Kranken. O, was hätte sie darum
gegeben, früher ein solches Wort von ihm zu
hören; aber auch jetzt ist es ihr noch willkommen,
herzlich willkommen. In ihrem Herzen regt sich

der Wunsch: „O, möchte er doch gesund werden,
's könnt alles noch recht heraus kommen."

Gegen Abend kam der Doktor, Chresenz fragte
ihn, ob noch Hoffnung auf Genesung vorhanden
sei. — Der Doktor schüttelte bedenklich den Kopf.
„Laßt den Kranken nie allein!" verordnete er.

„Der Puls ist unregelmäßig und die Kräfte
nehmen ab. Ist der Geistliche noch nicht da

gewesen? —
„Nein," entgegnete Chresenz, „Er hätte aber

auch wenig ausrichten können, der Kranke war
fast nie bei Besinnung." „Aller Wahrscheinlichkeit
nach wird das nun meistens der Fall sein.
Sobald der Kranke einen lichten Augenblick hat, laßt
ihn versehen, — versteht ihr, Frau! Laßt den

Pfarrer rufen!" „Steht es so schlimm?" jammerte
Chresenz. „Euer Mann war ein Trinker,"
entgegnete der Dotter, „drnm ist seine Natur weniger
widerstandsfähig, als die eines andern Kranken.
Eine augenblickliche Gefahr ist zwar nicht
vorhanden. ein weiterer Schlaganfall aber ist leicht
möglich. Sorgt darum zur rechten Zeit!"

Wo es nur immer die Zeit erlaubt, weilt
Chresenz am Bette des Kranken, sie hofft noch

immer, daß Fränzel zur vollen Besinnung gelangen
und sich mit Gott aussöhnen werde. Fränzel

hat soeben etwas geschlummert, auf einmal bemerkt

Chresenz, wie der Kranke unruhig wird. Sie
sieht, wie er eister mit den drei Fingern seiner

rechten Hand über die Bettdecke fährt. Jetzt will
er sich umdrehm, — es geht nicht; jetzt sucht

er seinen Körper im Bette aufzurichten, aber vor
Schwäche fällt er gleich wieder in die Kissen

zurück. Plötzlich öffnen sich seine Augen und mit
den drei Fingern seiner Hand zeigt er auf die

dem Bette gegenüber stehende Kommode.

„Dort," sagt er, „dort in der untern Schublade

-— — o — ein Schuldschein — g'hört
dem Sepp!" Ein schwerer Seufzer und er sinkt

in.die Kissen zurück. Ruhig liegt er da, die

Augen sind geschlossen, das Herz pocht und
arbeitet in raschen Schlägen. Sein Gesicht färbt
sich bald rot, bald blau, ein Zucken geht durch
den ganzen Körper. „Jescs," schreit die Frau
— „der Vater stirbt!" — sie ruft den Kindern,
zündet die Sterbekerze a», — doch bald merkt sie,

daß der Anfall für diesmal wieder vorüber ist,

— Fränzel ist nun ganz ruhig geworden. —
Nachdem die Familie am Bette noch einige Zeit
gedeckt hat, und die Besserung scheinbar anhält,
verläßt die Mutter mit den Kindern die Kammer,

um das Nachtessen einzunehmen. — Kaum sind
alle in der Stube versammelt — da ertönt aus
der Kammer ein dumpfer Fall, — ein Stöhnen
— drauf wird alles ivieder still. — Chresenz
eilt sogleich in die Kammer. Was sieht sie!

Fränzel hat das Bett verlassen, sein Körper liegt
regungslos auf dem Fußboden ausgestreckt. Ein
Schrei des Schmerzcns durchdringt das Haus
— Chresenz sinkt bei der Leiche ihres Mannes
nieder, — dessen Seele vor den ewigen Richter
getreten ist. —

Wie sich Chresenz vom ersten Schrecken etwas

erholt hat, bemerkt sie, daß Franz die unterste

Schublade der Kommode herausgezogen und ein

Papier herausgenommeil hat. — Die rechte Hand
umklammert noch das Papier; sachte sucht es die

Frau unter der Leiche ihres Mannes hervorzuziehen.

Ein Blick darauf genügt, ihr zu sagen,

daß es ein Schuldschein ist, — eine Verschreibung
von Franken 5000, die Franz von seinem Vater,
zu dessen Lebzeiten von ihm bezogen hat. —

VIII.
Noch am gleichen Abend spät klopfte es beim

Sepp in der Haldimatt an. Chresenz stand an
der Türe und berichtete schluchzend den Tod ihres
Mannes. Dringend bat sie ihren Schivager um



©iilaff, — fie habe ipm eilte wichtige SJïitteilung

jit machen. —
3tt bee ©tube er^âplte nuit ©)refcni oorerft,

wie fie il)ven sD2auit tot neben feinem 23ette aug»

geftreeft gefuitbeit pabe. — „Offenbar fjabe er oor
feinem Snbe bag Sett oerlaffen, um ein ißapier
aug ber Kommobe gu nehmen, bag fie bei ber ücic^e

gefuuben b«be."
3ittcrub übergab fie mit biefen ©orten bem

©cpwager bag aufgefunbene ©djriftftücf. ©epp
warf einen Slicf auf bag ©treiben, — fofort
würbe eg ipm flar; bag

(Sepeimnig, ba§ fo oiel

Unglücf nitb ©dfanbe,
fo oiel ©ep uitb ©cpmeq
über jwei Sri'tber unb
ipre Familien gebraut
t)attc, lag offen gxt

Ôage. — (£g war alfo
bod) wal)r, — grauj
batte ooit feittent Sater
(Selb, unb jwar im Se»

trage ooit 5000 gr. er»

halten, il)nt bafi'tr einen

©cbulbfdfein auggefteüt,
— fid) aber itt ben

Scfitj beêfelben gu fetten

gewußt. —
©ebb würbe toten»

bleicl) beim Slnblicf beg

oerbängitigoollen Sapierg,
Sprefenj weinte unb
fepaute ben ©cbwager
bittenb au. ©regt erbebt
fid) ber Çalbitnâttler unb
gebt in ber ©tube auf
uitb ab. „3ft'g mög»

lid) !" wieberl)olt er jwei,
breimal — fonft weif;
er nieptg peroorju
bringen. — ©otenftille
nur uittcrbrotbeit burcp
t£^rcfeng. 33löt^Iic£> tritt ©ebb bor bie arme grau
bin, — er fdjaitt fie mit ernften, faft brobenben
Slicfeit an. „ipaft bu baoott gewujft, baff granj
bag (Selb erhalten bat? £>aft bu baoon gemufft,
alg bu bor bent (Sericpte bett @ib abgelegt paft?"
©ie oon einer @d)laiige gebiffen, fährt bie arme
grau auf. „sJ£eitt, nein! Sei (Sott unb allen
^eiligen," ruft fie, „ich pabe nidjtg baoon ge=

Wufjt!" — 3et)t ftûrgt fie oor ihrem ©cbwager
«uf bie Sniee unb fängt ju bitten an: „©cpwager,

Seilt Jtörper liegt regungslos auf botn gujjboben.

herrfd)t itt ber ©tube,
bag leife ©einen ber

oergeihe — oerjeipe — beittem armen Srubcr —
Oie diot bat if)u ju biefetn ©djritte getrieben,
id) felber patte feine Slpmtitg baoott, ba granj
bag (Selb nur nach uitb nach belogen ba6en
muff. — iüiir pat er nie, nie etmag baoon

gefagt."
fdacpbeitflicp unb ratlog, wag er feiner ©cpwä»

geritt antworten foHte, ging er itt ber ©tube
auf unb ab. —- 3tnmer f'larer würbe fein ©tt=
blid in bie Slttgelegenpeit. grattj batte ^en

©djulbfcpein gleich nach bem Oobe beg Saterg
an fid) genommen, in ber

2l6fid)t, ihn ju oernid)teit.
©itweber oergajf er, bie»

feg ju tun, ober feilt
(Sewiffett hinderte ihn
barait, wie ja oft ber

Serbred)er bag ©erfjeug
feiner Oat oerbirgt, big
eg an ihm gttitt Serräter
Wirb. —

Sor feinem Oobe
erinnerte fiel) ber unglücf»
liebe S ruber ait bag Oer»

bängitigooüe ©d)riftftücf
— jefct wollte er eg

oerniepten unb würbe
babei ooit (Sotteg ftra»
fenber §anb erreicht. —
Sitte bie Seiben unb ad'
bag Unglüd, bie ber

ttnfelige ©djulbfcpeiu gur
golge patte, ber fahre»

lauge «Streit, ber bittere
©roll unb bie gcinbfd)aft
gwifdfen ben gamilien
tauften wieber oor ihm

auf — boep nach

heftigem imterm Sampfe
fiegte bag beffere (Se=

fühl. — ©ötslid) näherte fid) ©epp ber Cammer»

titre unb blieb einige Slitgeitblicfe bord)eitb ftehen,

— bann trat er ein. 3u ber Sammer lag feine

gratt Satpri auf beiti ©d;mergenlager, fd)wacb
unb abgekehrt. — ©ie hatte alleg gehört, wag
oon ihrem Scanne unb Sprefenj in ber ©tube
gefprodjeit werben war. Seife befpradj fid) ©epp
mit feiner grau — bann trat er wieber in bie

©tube uitb auf feilte @d)wägerin-ju. Scrföpitt
unb tröftenb reid)t er ihr bie ftanb uitb fagte:
„Shvefeitg id) pabe meinem Sruber fepon
einmal oerjiepeu, id) oergeiI)e ipm heute noep

Einlaß, — sie habe ihm eine wichtige Mitteilung
zn machen, —

In der Stube erzählte nun Ehresenz vorerst,
wie sie ihren Mann tot neben seinem Bette
ausgestreckt gefunden habe. — „Offenbar habe er vor
seinem Ende das Bett verlassen, um ein Papier
aus der Kommode zu nehmen, das sie bei der Leiche

gefunden habe."
Zitternd übergab sie mit diesen Worten dem

Schwager das aufgefundene Schriftstück. Sepp
warf einen Blick auf das Schreiben, — sofort
wurde es ihm klar; das

Geheimnis, das so viel

Unglück und Schande,
so viel Weh und Schmerz
über zwei Brüder und
ihre Familien gebracht
hatte, lag offen zu
Tage. — Es war also

doch wahr, — Franz
hatte von seinem Vater
Geld, und zwar im
Betrage von 5090 Fr.
erhalten, ihm dafür einen

Schuldschein ausgestellt,
— sich aber in den

Besitz desselben zu setzen

gewußt. —
Sepp wurde totenbleich

beim Anblick des

verhängnisvollen Papiers,
Ehresenz weinte und
schaute den Schwager
bittend an. Erregt erhebt
sich der Haldimättler und
geht in der Stube auf
und ab. „Ist's
möglich!" wiederholt er zwei,
dreimal — sonst weiß
er nichts hervorzu -
bringen. — Totenstille
nur unterbrochen durch
Ehresenz. Plötzlich tritt Sepp vor die arme Frau
hin, — er schaut sie mit ernsten, fast drohenden
Blicken an. „Hast du davon gewußt, daß Franz
das Geld erhalten hat? Hast du davon gewußt,
als du vor dem Gerichte den Eid abgelegt hast?"
Wie von einer Schlange gebissen, fährt die arme
Frau auf. „Nein, nein! Bei Gott und allen
Heiligen," ruft sie, „ich habe nichts davon
gewußt!" — Jetzt stürzt sie vor ihrem Schwager
auf die Kniee und fängt zu bitten au: „Schwager,

Sein Körper liegt regungslos auf dem Fußboden,

herrscht in der Stube,
das leise Weinen der

verzeihe — verzeihe — deinem armen Bruder! —
Die Not hat ihn zu diesem Schritte getrieben,
ich selber hatte keine Ahnung davon, da Franz
das Geld nur nach und nach bezogen haben
muß. — Mir hat er nie, nie etwas davon

gesagt."
Nachdenklich und ratlos, was er seiner Schwägerin

antworten sollte, ging er in der Stube
auf und ab. —- Immer klarer wurde sein Einblick

in die Angelegenheit. Franz hatte den

Schuldschein gleich nach dem Tode des Vaters
an sich genommen, in der

Absicht, ihn zu vernichten.
Entweder vergaß er, dieses

zu tun, oder sein

Gewissen hinderte ihn
daran, wie ja oft der

Verbrecher das Werkzeug
seiner Tat verbirgt, bis
es an ihm zum Verräter
wird. —

Vor seinem Tode
erinnerte sich der unglückliche

Bruder an das

verhängnisvolle Schriftstück
— jetzt wollte er es

vernichten und wurde
dabei von Gottes
strafender Hand erreicht. —
Alle die Leiden und all'
das Unglück, die der

unselige Schuldschein zur
Folge hatte, der jahrelange

Streit, der bittere
Groll und die Feindschaft
zwischen den Familien

tauchten wieder vor ihm
auf — doch nach

heftigem innern, Kampfe
siegte das bessere

Gefühl. — Plötzlich näherte sich Sepp der Kammertüre

und blieb einige Augenblicke horchend stehen,

— dann trat er ein. In der Kammer lag seine

Frau Kathri auf dem Schmerzenlager, schwach

und abgezehrt. — Sie hatte alles gehört, was
von ihrem Manne und Ehresenz in der Stube
gesprochen worden war. Leise besprach sich Sepp
mit seiner Frau — dann trat er wieder in die

Stube und auf seine Schwägerin zu. Versöhnt
und tröstend reicht er ihr die Hand und sagte:
„Ehresenz! ich habe meinem Bruder schon

einmal verziehen, ich verzeihe ihm heute noch



einmal alleb — alieb. ($ott fei feiner armen
Seele guabig. — 23oit beit 5000 grauten barf
id) bon 9îed)tbwegeit nur bie tpälfte anfpredfen,
freilid) ein paar Rimbert granfeit hat mid) ber

ißrogej) fd)0it gefoftet, — aber «ergeben ift «er=

geben. — ©u unb beine Sinber baben fonft
nicE)t gu biel — id) fd;enfe eud) alleb. — ©ie
Çâlfte ber Sdfulb, bie redjtmäfjig mir gebort,
behalte id) — aber nid,t für mid), ©aooit foil
mein ®ötti, ber Seppli, ftubiereit unb ©eiftlid)
werben. So foil eb Segen bringen, bas Uitg(üdb=
gelb. ©enn'b bir red)t ift, mad)e icb ben 23er=

waiter."
(£bvefen5 tyütte auffanden mögen bei biefen

©orten iljreb Sdfwagerb. Sie ergriff feine fpaitb
unb banfte auf» tieffte gerübrt. „23ergeltb ®ott,
Scbmager. — ®ott ber £err foH eb bir oergelten
in ber 3dl unb Swigfeit." 2lufftel)enb fügte
fie bei: „ülber gelt, Schwager, ooit ber gangen
2lngelegenbeit fagft bu niemanbcit ein ©ort?
Sind) meine Siitber bürfeit nid)tb, gar nidftb
erfahren. 3d) will ihnen nicht uod) ben leisten

gunteit 2ld)tung rauben, ben fie «or bent toten
23ater haben."

©er |)albimâtt!er oerfpracl) feiner Sd)Wägerin,
©ort gu halten unb um «ieleb erleichtert unb
getröftet ging biefe nach £>aufe. —

(Gilten SÖconat fpäter «erlief) innert wenig
3ahl'eit brittenmal ein büfterer Seidfengug
bie ^albimatt. ©ie allgemein gead)tete 23äucrin
Katari würbe gu ©rabe getragen, h'«ter d)l'cin
Sarge fd)ritt tiefgebeugt ber Çalbimattler. ,,£)ol'
auch mid) halb itad)," hatte er bor wenigen
©ageu gu feiner (Shfrau gefagt — „beim fo
allein, ol)ne ein Gmtgigeb feiner Sieben mehr gu
befifgen, hätte für mich bab Sebeit feine greubc
mehr."

©iefe 23erlaffenï)eit fühlte ber tpalbimättler
feit bem ©obe feiner grau ©ag für ©ag immer
mehr. Sticht fo gang mit Unredjt hatten bie

Sente behauptet, in ber fpalbimatt führe eigentlich
bie Äathri bab Regiment, ltitb fie habe bie ipofeu
an. — 9îuit, fei bem, wie ihm wolle, ber Sepp
war wenigftenb gufrieben unb glüdlid) bei biefem

^Regiment, unb feit bem ©obe feiner grau fühlte
er eb immer mehr, wie alleb brunter unb brüber
gehe, ohne bie Üluffidjt ber §aubfrau. ©er
gute Çatbimâttler hatte niemanb mehr, mit bem

er fid) beraten, bem er «ertrauen fonnte. ©ab
macpte bem Sepp «iele Sorgen, wab foil te er
tun? Soll' er feilt tpeimen «erlaufen? ©ann
ift er noch mel)t' allein unb müjjig fein mag er

auch nicht, itathbem er fein lebenlaug gearbeitet
unb gewerdjet hat. — Sepp fann unb faint
barftber nach, mas er tun folic, — eitblid) tarn
er auf einen 2lubmeg.

Grineb Slbenbb feierte ber £>albimättler in ber

§afelriithi ein unb fanb bort freuublid)e Slufuahme.
9iad)bem man über biefeb unb jeneb gefprod)cn,
fagte ber Sepp auf einmal gur @h«efeng : „Sd)wä=
gerin, ich habe eine 23itt an bid)! — ,,©enn
id) bir nur entfpred)en famt," fagte bie Stfrefeitg,

„am guten ©illett fehlt'b nicht."
„3d) glaube, eb follte möglid) fein," eut=

gegnete Sepp, „©eitn mau fo altein bafteht in
ber ©elt, hat man au nict)tb mehr greube.
Sffiait weif) nicht, für Wen man forgt unb für
weit man arbeitet. So eitt Seben ift mir «erleibet."

©er Sepp wartete einwenig mit beut ©eiter-
rebeit unb Imftete — währenb alle iit ber Stube
ihn «oll 23erwuitberttitg aitfdjauten. (Snblid) fuhr
er Weiter: „3d) habe fd)Oit ait'b 23erfaufen
gebadft, aber, bab hat and) fein §ä<fd)eit. —
Shrefeitg, ich mad)e bir eilten 23orfd)lag: Saft
beine Sleltefte, bab ülitueli, gu mir iit bie tpalbi=
matt giehen, bamit fie mir bie ^aubhaltung führt,
— fie fotl'b nid)t hob haben bei mir. ©ab
Hititeli ift ein braoeb, g'fdfaffigcb üftcitfdfi, unb
im @'fid)t nach erinnert eb mid) fo an mein

Seppeli. 3^h glaub', bab Stnncli paffte eraft
für mid) unb wenu'b bra« bleibt uitb fcl)ön gu
mir Inogt, fo follb bei mir nicht gu fttrg
fommcn." — Sljrefeng «ergafj «or Staunen gu

antworten, ihr Sdpuager fuhr fort : „3hr werbet

einft meine (Srbeit fein; mödftc baruin and) noch

bei meinen Sebgeiteit fehen, wie ihr mit ber Sad)'
umgugehen «erfteht. ©a|j ihr eiitftweilen wegen
ber «orhaubenen Sdfulben giemlid) übel bran feib,
bab weift id), — aber id) bin aucl) nocf) ba unb
werb' eud) nicht im Stiche laffeu. ©er grang
wirb einft bie §afclriitl)t übernehmen, ber Seppli
wirb ©eifttich unb bab Slnncli, wcnnb bra«
bleibt, wirb einft SOÎeifterin iit ber §albimatt,
wie gefällt eud) bab? Unb jet^t, Schwägerin,
erhöre meine 23ittc nub la ft beiit 2lnneli gu mir
giel)en "

„©euitb 9Reitfd)i will," fagte eublid) bie

(àhrcfeng, „fo bin id) mit gangem ©ergen bamit

cinoerftanbeit." ©ab Slnneli war bale entfd)loffeu.
„©ab mid) betrifft, fo bin id) gern bereit, gu

eud) gu giehen, lieber Dnfel." „©auit fommft
bit halt," fagte Sepp, „unb gwar je fd)neller,
um fo lieber! gür heut', b'hüet eud) ©Ott alle

miteiitanb!"

einmal alles — alles. Gott sei seiner armen
Seele gnädig. — Von den 50()0 Franken darf
ich von Rechtswegen nur die Hälfte ansprechen,

freilich ein paar hundert Franken hat mich der

Prozeß schon gekostet, — aber vergeben ist
vergeben. — Du und deine Kinder haben sonst

nicht zu viel — ich schenke euch alles. — Die
Hälfte der Schuld, die rechtmäßig mir gehört,
behalte ich — aber nicht für mich. Davon soll
mein Götti, der Seppli, studieren und Geistlich
werden. So soll es Segen bringen, das Unglücksgeld.

Wenn's dir recht ist, mache ich den
Verwalter."

Chresenz hätte aufjauchzen mögen bei diesen

Worten ihres Schwagers. Sie ergriff seine Hand
und dankte aufs tiefste gerührt. „Vergelts Gott,
Schwager. — Gott der Herr soll es dir vergelten
in der Zeit und Ewigkeit." Aufstehend fügte
sie bei: „Aber gelt, Schwager, von der ganzen
Angelegenheit sagst du niemanden ein Wort?
Auch meine Kinder dürfen nichts, gar nichts
erfahren. Ich will ihnen nicht noch den letzten

Funken Achtung rauben, den sie vor dem toten
Vater haben."

Der Haldimättler versprach seiner Schwägerin,
Wort zu halten und um vieles erleichtert und
getröstet ging diese nach Hause. —

Einen Monat später verließ innert wenig
Jahren zuin drittenmal ein düsterer Leichenzug
die Haldimatt. Die allgemein geachtete Bäuerin
Kathri wurde zu Grabe gelragen, hinter ihrem
Sarge schritt tiefgebeugt der Haldimättler. „Hol'
auch mich bald nach," hatte er vor wenigen
Tagen zu seiner Ehfrau gesagt — „denn so

allein, ohne ein Einziges seiner Lieben mehr zu
besitzen, hätte für mich das Leben keine Freude
mehr."

Diese Verlassenheit fühlte der Haldimättler
seit dem Tode seiner Frau Tag für Tag immer
mehr. Nicht so ganz mit Unrecht hatten die

Leute behauptet, in der Haldimatt führe eigentlich
die Kathri das Regiment, und sie habe die Hosen
an. — Nun, sei dem, wie ihm wolle, der Sepp
war wenigstens zufrieden und glücklich bei diesem

Regiment, und seit dem Tode seiner Frau fühlte
er es immer mehr, wie alles drunter und drüber
gehe, ohne die Aufsicht der Hausfrau. Der
gute Haldimättler hatte niemand mehr, mit dem

er sich beraten, dem er vertrauen konnte. Das
machte dem Sepp viele Sorgen, was sollte er

tun Soll' er sein Heimen verkaufen? Dann
ist er noch mehr allein und müßig sein mag er

auch nicht, nachdem er sein lebenlang gearbeitet
und gewerchet hat. — Sepp sann und sann
darüber nach, was er tun solle, — endlich käm

er auf einen Ausweg.
Eines Abends kehrte der Haldimättler in der

Haselrüthi ein und fand dort freundliche Aufnahme.
Nachdem man über dieses und jenes gesprochen,

sagte der Sepp auf einmal zur Chresenz: „Schwägerin,

ich habe eine Bitt an dich! — „Wenn
ich dir nur entsprechen kann," sagte die Chresenz,

„am guten Willen fehlt's nicht."
„Ich glaube, es sollte möglich sein," ent-

gegnete Sepp. „Wenn man so allein dasteht in
der Welt, hat man an nichts mehr Freude.
Man weiß nicht, für wen man sorgt und für
wen man arbeitet. So ein Leben ist mir verleidet. "

Der Sepp wartete einwenig mit dem Weiterreden

und hustete — während alle in der Stube
ihn voll Verwunderung anschauten. Endlich fuhr
er weiter: „Ich habe schon an's Verkaufen
gedacht, aber, das hat auch sein Häckchen. —
Chresenz, ich mache dir einen Vorschlag: Laß
deine Aelteste, das Anneli, zu mir in die Haldimatt

ziehen, damit sie mir die Haushaltung führt,
— sie soll's nicht bös haben bei mir. Das
Anneli ist ein braves, g'schaffigcs Meitschi, und
im G'sicht nach erinnert es mich so an mein

Seppeli. Ich glaub', das Anneli paßte exakt

für mich und wenn's brav bleibt und schön zu
mir wogt, so solls bei mir nicht zu kurz
kommen." — Chresenz vergaß vor Staunen zu
antworten, ihr Schwager fuhr fort: „Ihr werdet

einst meine Erben sein; möchte darum auch noch

bei meinen Lebzeiten sehen, wie ihr mit der Sach'
umzugehen versteht. Daß ihr einstweilen wegen
der vorhandenen Schulden ziemlich übel dran seid,

das weiß ich, — aber ich bin auch noch da und
werd' euch nicht im Stiche lassen. Der Franz
wird einst die Haselrüthi übernehmen, der Seppli
wird Geistlich und das Anneli. wcnns brav
bleibt, wird einst Meisterin in der Haldimatt,
wie gefällt euch das? Und jetzt, Schwägerin,
erhöre meine Bitte und laß dein Anneli zu mir
ziehen! "

„Wenns Meitschi will," sagte endlich die

Chresenz, „so bin ich mit ganzem Herzen damit
einverstanden." Das Anneli war bald entschlossen.

„Was mich betrifft, so bin ich gern bereit, zu
euch zu ziehen, lieber Onkel." „Dann kommst
du halt," sagte Sepp, „und zwar je schneller,

um so lieber! Für heut', b'hüet euch Gott alle

miteinand!"



Sag 9litueli wartete nid)t lange, feine Stelle
anzutreten. Sd)ott am anbern ïage ^>ac£te eg

feine Sachen in ein Süubelein jufaminen uitb

jog gegen 2lbenb bev paldimatt zu.
„Stuneti!" fagte bie ÜJlutter, „bu gebft beinein

©li'tct eittgpgeu. Sent alle Sage baran, mag
ber On tel au bir tun mill uub folg' il)in, mie

fein eigeiteg Sinb, unb menn bu einmal im ©lüd
bift, fo beut' auch an beine Sautter uub beiue

©efdjmifter, mer rneiß, mie eg ung gebt?"
Seinen erfticfte t£>re Stimme, fie langte in

bag ffieifymafferfeffeli unb madjte ihrer Softer
bag 1)1. Sreuzzeic^en auf bie Stinte: ,,23'pet
cid) ©Ott, SJuneli!" „IB'büet ©Ott, SJîutter!"

3mölf Sabre finb injmifiben oergangen, eg

ift ein Ijerrlidfer Sulitag. Sie Sirene beg Sorfeg
ift feftlicb gefdjmitdt, ber Eingang zum f3farr=
l)of mit tölumeugemiubeu geziert. grüb morgeng
fd)0it brö^uten tBötlerfcbiiffe üou bemalen Slnp^e,
balb erhoben aucb bie ©lodeu iffre feierlid)e
Stimme unb luden bie ©emo^ner beg Sorfeg
juin Aöefudie einer ^>errlic£;en, feit oiclett ^aljren
nid)t mehr oorgefommenen geier, zu einer "tßritnig.
I5eftlic£> gefc^miicft eilen bie Sente oon allen Seiten
herbei, greube ftra^lt auf allen ©efidjtern. —
3e(3t öffnen fid) bie reidj gefd)iiuufteit Pforten
beg 'fjfarrljofeg, ein feftlidjer 3ug bemegt fidj
Ooit ba zur Sirdje. Sreuz unb gal)ite ziehen
Ooraug, roeißgefleibete fDläbdjen folgen, an bei¬

seite beg ehrmiirbigett greifen Pfarrerg fdfreitet
ber ißrimiziant. —

iÖei feinem <Srfc£>einen gebt eilt glüftern unb
Sifpelit burd) bie Reiben beg zat>IveicÇ> ftti) heran*
brängenben ÜSolfeg. „Siebft ib«/' beifst eg ba

unb bort, „bag ift ber Sepp äug ber Apafelrütbi
— mie befdieiben unb mie fromm er brein

fdjaut !" — Apinter bent ißrimigiantoit fdjreitet ooll
Sürbe unb Slnftaub ber perr ©ötti, ber patbi*
mattier unb an feiner Seite bie 9)iutter beg

fßrimizianteit, bie iiberglücflidje (Sbrefenj. Sann
folgen bie ©efd)mifter unb 35ermanbteu beg dteu=

priefterg, unter ibiteit aud) ein gli'tdlidjeg s}Saar,

— bag 9lmteli, bie töcuterin auf ber palbiinatt,
ber ibr Outel Sepp bag Reimen Oermad)t bat
unb bie morgeng burd) bie panb beg f3rimizianten
einem ber bräofteit Jünglinge beg Sorfeg ange*
traut merbett mirb.

greube glänzt in ben 9lugeu ber braoeit

„biibfd)en Seute", bie beute bag ©lücf beg jungen
tßriefterg teilen. Unb bod), mie manche bittere
Sräne bat fd)on biefe Slugen getrübt, mie

mandjeg Seib fie oerbunfelt. — Apeute ift bem

Seibe greube gefolgt, aug bem Unbeil ift peil
unb Segen erfproßen. —• Oer oerftudjte junger
nach ©elb batte mieber einmal Unbeil geftiftet,
frommer Sinn uub Gbelntut aber bett glud) in
Segen umgemanbelt. greubig frol)lodten baber
bie perzeit mit bem ^rimizianten ant Sittare:
„®)re fei ©ott in ber pöbe unb griebe belt

äftettfdjen auf @rben, bie eineg guten Silleng fiitb."

©tu italter MJhttcr.
3m SirdjeitratgprotoM pergigmpl Stibm.

hinterläßt Sd)reiber 23 a l. 3ibuitg beg 9îatg,
Sömenmirt, nad)ftebenbe intereffante IDlitteilungen
über bag 3abv 1830:

„Sen 30. 3ener ift maria 3ibuitg in ©item
fd)if auf ftanßftab gefareit, unb ben 2ten porner
mitagg 3°it ift er über beit Sßb 3ur ^Utd
•dornen, unb ift ber Grfte pergiß Sitler gemefeit
baß iber baß Sfd) gangen ift Seil ber föö gani)
iberfroren Sar."

„Seit 3ten Horner Sar 3iuftagmartf)t iit
Sucent. Sa Saren bie Seit mit fdjliten auf
SiitfeU pöttauß uitb au bemin abent ift gemanb
wit einem pfert iber baß Sfd) auf ftanßftab
Sefareu."

„Sen 8ten ponter ift ein Sucenterpieter mit
22 Rauten oücb iber bei: Sfd) auf ftanßftab
gefaren, iit baß Gafper fdjeiberß 3UÜ pirteit.
Sifeß pabe id) gelbft gefedjcit."

„Seit 22. ^orner geiitb unfer 4 perfobnen
oon miitem pauß auß beut 23ruitad)er Sirtbg=
pauß in einem Saften fd)liteit iber baß Sfd) ge=

farett, unb auf ftanß 3ur Sroneit almo mein

Softer baß pod)3eitmalI pate."
töei ben podjzeitgäfteit mar 3 o f e p 1) a 3i=

bung, geboren 1814. 3bm' äftittbeilung zufolge
mürbe trot) 2M)nmtg ber ältern ©äfte big Âïîadjtg
iit ber Srone getanzt, gnzmifdjeit mar Sau=
metter eingetreten unb „bag 3fob" gebrod)en.
Sarttm großer Sammer bei ber Sftücffebr über
ben See.

Das Aimeli wartete nicht lange, seine Stelle
anzutreten. Schon am andern Tage packte es

seine Sachen in ein Bündelein zusammen und

zog gegen Abend der Halvimatt zu,
„Anneli!" sagte die Mutter, „du gehst deinem

Glück entgegen. Denk alle Tage daran, was
der Onkel an dir tun will und folg' ihm, wie
sein eigenes Kind, und wenn du einmal im Glück
bist, so denk' auch an deine Mutter und deine

Geschwister, wer weiß, wie es uns geht?"
Weinen erstickte ihre Stimme, sie langte in

das Weihwasserkesseli und machte ihrer Tochter
das hl, Kreuzzeichen auf die Stirne: „B'hüet
vich Gott, Anneli!" „B'hüet Gott, Mutter!"

Zwölf Jahre sind inzwischen vergangen, es

ist ein herrlicher Julitag. Die Kirche des Dorfes
ist festlich geschmückt, der Eingang zum Pfarrhof

mit Blumengewinden geziert. Früh morgens
schon dröhnten Böllerschüsse von der nahen Anhöhe,
bald erhoben auch die Glocken ihre feierliche
Stimme und luven die Bewohner des Dorfes
zum Besuche einer herrlichen, seit vielen Jahren
nicht mehr vorgekommenen Feier, zu einer Primiz.
Festlich geschmückt eilen die Leute von allen Seiten
herbei, Freude strahlt auf allen Gesichtern, —
Jetzt öffnen sich die reich geschmückten Pforten
des Pfarrhofes, ein festlicher Zug bewegt sich

von da zur Kirche. Kreuz und Fahne ziehen

voraus, weißgekleidete Mädchen folgen, an der

Seite des ehrwürdigen greisen Pfarrers schreitet
der Primiziant. —

Bei seinem Erscheinen geht ein Flüstern und
Lispeln durch die Reihen des zahlreich sich

herandrängenden Volkes. „Siehst ihn," heißt es da

und dort, „das ist der Sepp aus der Haselrüthi
— wie bescheiden und wie fromm er drein
schaut !" — Hinter dem Primizianten schreitet voll
Würde und Anstand der Herr Götti, der Haldi-
mättler und an seiner Seite die Mutter des

Primizianten, die überglückliche Chresenz. Dann
folgen die Geschwister und Verwandten des

Neupriesters, unter ihnen auch ein glückliches Paar,
— das Anneli, die Bäuerin auf der Haldimatt,
der ihr Onkel Sepp das Heimen vermacht hat
und die morgens durch die Hand des Primizianten
einem der brävsten Jünglinge des Dorfes angetraut

werden wird.
Freude glänzt in den Augen der braven

„hübschen Leute", die heute das Glück des jungen
Priesters teilen. Und doch, wie manche bittere
Träne hat schon diese Augen getrübt, wie
manches Leid sie verdunkelt. — Heute ist dem

Leide Freude gefolgt, aus dein Unheil ist Heil
und Segen ersprvßen. — Der verfluchte Hunger
nach Geld hatte wieder einmal Unheil gestiftet,
frommer Sinn und Edelmut aber den Fluch in
Segen umgewandelt. Freudig frohlockten daher
die Herzen mit dem Primizianten am Altare:
„Ehre sei Gott in der Höhe und Friede den

Menschen auf Erden, die eines guten Willens sind."

Gin kalter Winter.
Im Kirchenratsprotokoll Hergiswyl Nidw.

hinterläßt Schreiber Val. Zibung des Rats,
Löwenwirt, nachstehende interessante Mitteilungen
über das Jahr 1830:

„Den 30. Jener ist maria Zibung in Einem
schif auf stanßstad gefaren, und den 2ten Horner
mitags Zeit ist er über den Jsch Zur Ruck
Komen, und ist der Erste Hergiß Wüler gewesen
daß iber daß Jsch gangen ist Weil der söö gantz
iberfroren War."

„Den 3ten Horner War Zinstagmarcht in
Lucern. Da Waren die Leit mit schliten auf
Winkel! Hönauß und au demm abent ist Jemand
wit einem pfcrt iber daß Jsch auf stanßstad
gefaren."

„Den 8ten Horner ist ein Lucernerpieter mit
22 Hauten vüch iber den Jsch auf stanßstad
gefaren, in daß Casper scheiberß Zuo Hirten.
Diseß Habe ich selbst gesechen."

„Den 22. Horner seind unser 4 persohnen
von minem Hauß auß dem Brunacher Wirths-
Hauß in einem Kasten schliten iber daß Jsch
gefaren, und auf stanß Zur Kronen alwo mein

Tochter daß HochZeitmall Hate."
Bei den Hochzeitgästen war Joseph a

Zibung, geboren 18l4. Ihrer Mittheilung zufolge
wurde trotz Mahnung der ältern Gäste bis Nachts
in der Krone getanzt. Inzwischen war
Tauwetter eingetreten und „das Jsch" gebrochen.
Darum großer Jammer bei der Rückkehr über
den See.
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